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Sebastian Björn Bauers 

FORSCHUNGSREPORT: 
Die 50+1-Regel im deutschen Profifußball – 
Ergebnisse einer regulations- und stakehol-
derorientierten Forschung 
 
Abstract 

Bereits in den vergangenen Jahren wurde die 50+1-Regel intensiv und kontrovers 
diskutiert. Jüngster Auslöser der erneuten Diskussion ist die vorläufige Einschät-
zung des Bundeskartellamts zur 50+1-Regel. Im Rahmen der kartellrechtlichen Ein-
schätzung wird deutlich, dass die Grundregel nach Auffassung des Amtes unbe-
denklich ist, wohingegen die Ausnahmeregel kritisch hinterfragt wird. Eine Ent-
scheidung hinsichtlich der Zukunft der Regel wurde bislang nicht getroffen. Vor 
diesem Hintergrund besteht das übergeordnete Ziel des Beitrags darin, regulati-
ons- und stakeholderorientierte Hilfestellungen bei der Erarbeitung einer zukünf-
tigen Regulation von beherrschendem Einfluss zu liefern. Zwei Untersuchungen ad-
ressieren hierzu den regulatorischen Ist-Zustand der 50+1-Regel. Fünf weitere Un-
tersuchungen betrachten die Interessen zentraler Stakeholder-Gruppen.  

Schlüsselwörter: Befragung, Klubs, Fans, Investoren, Umgehungen 

 
1. Problemstellung 

Die sogenannte 50+1-Regel (DFB, 1999, S. 1 f.; siehe auch § 16c Nr. 3 der Satzung 
des DFB; § 8 Nr. 3 der Satzung des Ligaverbandes) wurde in den vergangenen Jah-
ren in den Medien und der Wissenschaft bereits intensiv diskutiert (z.B. Lammert 
2008; Hovemann & Wieschemann, 2009; Bauers & Hovemann, 2019a). Durch die 
vorläufige Einschätzung des Bundeskartellamts (2021) wird die Diskussion um die 
Zukunft der Regel zunehmend verstärkt. In diesem Zusammenhang wird deutlich, 
dass keine ganzheitlichen Ansätze vorliegen, um eine zukunftsorientierte Lösung 
diskutieren bzw. erarbeiten zu können. Angesichts dessen wird nachfolgend ein 
regulations- und stakeholderorientierter Lösungsansatz vorgestellt. Mit Hilfe des 
Ansatzes werden folgende Fragen beantwortet: (1) Warum entspricht der regula-
torische Ist-Zustand der 50+1-Regel nicht dem regulatorischen Soll-Zustand? (2) 
Welche Maßnahmen können ergriffen werden, um den regulatorischen Ist-Zustand 
der Regel zu verbessern? (3) Welche Meinungen zur 50+1-Regel und deren Zukunft 
haben zentrale Stakeholder-Gruppen? Und: (4) Welche Gemeinsamkeiten und Un-
terschiede existieren in den Meinungen zentraler Stakeholder-Gruppen? Schließ-
lich bündeln sich die Fragen bzw. deren Antworten in einer übergeordneten Ziel-
stellung: Die vorliegende Untersuchung soll Hilfestellungen bei der Erarbeitung 
einer zukünftigen Regulation von beherrschendem Einfluss leisten. Die 
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gewonnenen Erkenntnisse liefern dem Lizenzgeber pragmatische Ansätze, um 
eine konsens- und tragfähige Regulation entwickeln zu können. 

2. Forschungsmethodik 

Um regulations- und stakeholderorientierte Erkenntnisse für die Diskussion um die 
Zukunft der 50+1-Regel generieren zu können, wurden qualitative und quantitative 
Untersuchungen durchgeführt (siehe Abbildung 1). 

Abbildung 1: Regulations- und stakeholderorientierte Diskussion um die Zukunft der 50+1-Regel. 

Der regulationsorientierten Forschung liegt ein qualitativer Ansatz zugrunde. In 
dem Zusammenhang wurde der regulatorische Ist-Zustand der 50+1-Regel be-
trachtet. Gegenstand der Untersuchung waren die Effektivität der Regel (Bauers, 
Lammert & Hovemann, 2015) sowie die Maßnahmen zur Steigerung der Effektivität 
(Lammert, Bauers & Hovemann, 2018). Im Rahmen der stakeholderorientierten For-
schung wurden Befragungen von Fußballklubs (Bauers, Lammert & Hovemann, 
2013), Fußballfans (Bauers & Hovemann, 2019a; Bauers, Lammert, Faix & Hove-
mann, 2020) sowie aktuellen (Bauers & Hovemann, 2019b) und potentiellen Inves-
toren (Bauers & Hovemann, 2019c) durchgeführt. Der dabei verwendete Fragebo-
gen beinhaltet Fragen zu den Argumenten für eine Beibehaltung und den Argu-
menten für eine Aufhebung der 50+1-Regel sowie Fragen zur Zukunft der Regel 
(siehe Tabelle 1). 
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WAS SIND AUS IHRER SICHT ARGUMENTE FÜR EINE BEIBEHALTUNG DER 50+1-REGEL? 

Ausschluss einer Fremdbestimmung durch Investoren [Fremdbestimmung] 
Bewahrung der Mitbestimmungsmöglichkeit durch Vereinsmitglieder/Fans [Mitbestimmungsmöglichkeit] 
Vermeidung von Interessenkonflikten (zwischen Investoren, Vereinsmitgliedern, Fans) [Interessenkonflikte] 
Bewahrung der Integrität des sportlichen Wettbewerbs [Integrität] 
Vermeidung einer Beeinträchtigung des Kräftegleichgewichts zwischen den Fußballklubs [Kräftegleichgewicht] 
Ausschluss einer gleichzeitigen Kontrolle mehrerer Fußballklubs durch einen Investor [Mehrfache Kontrolle] 
Vermeidung einer Zunahme der Kommerzialisierung [Kommerzialisierung] 
Bewahrung von traditionellen Besonderheiten [Tradition] 
Beibehaltung von ideellen Werten [Ideelle Werte] 
Sicherstellung der Verbindung von Profi- und Breitensport [Profi- und Breitensport]  
Erhaltung der Identifikation von Fans [Identifikation] 

WAS SIND AUS IHRER SICHT ARGUMENTE FÜR EINE AUFHEBUNG DER 50+1-REGEL? 

Herstellung von Handlungsfreiheit [Handlungsfreiheit] 
Beseitigung von Unsicherheiten hinsichtlich der Rechtmäßigkeit der Regelung [Rechtmäßigkeit] 
Erleichterung der Herstellung finanzieller Stabilität [Finanzielle Stabilität] 
Erleichterung der Eigenkapitalfinanzierung [Eigenkapitalfinanzierung] 
Steigerung der nationalen Wettbewerbsfähigkeit [Nat. Wettbewerbsfähigkeit] 
Steigerung der internationalen Wettbewerbsfähigkeit [Intern. Wettbewerbsfähigkeit] 
Ausschluss des Vorteils, Umgehungsmöglichkeiten nutzen zu können [Umgehungsmöglichkeiten] 
Ausschluss des Privilegs, eine Ausnahmeregelung nutzen zu können [Ausnahmeregelung] 

UNTER BERÜCKSICHTIGUNG ALLER RELEVANTEN ARGUMENTE: SIND SIE FÜR EINE BEIBEHALTUNG ODER 
AUFHEBUNG DER 50+1-REGEL? 

Beibehaltung 
Aufhebung 
Unentschlossen 

FÜR DEN FALL, DASS DIE 50+1-REGEL BEIBEHALTEN WIRD: IST AUS IHRER SICHT DANN EINE MODIFIKA-
TION DER REGEL ERFORDERLICH, UM AKTUELLE UMGEHUNGSMÖGLICHKEITEN DER REGEL ZU BESEITI-
GEN? 

Ja 
Nein 
Unentschlossen 
FÜR DEN FALL, DASS DIE 50+1-REGEL AUFGEHOBEN WIRD: IST AUS IHRER SICHT DANN EINE NEUE REGEL 
ERFORDERLICH, UM DIE AKTUELLE VERBANDSRECHTLICHE ZIELSETZUNG „AUSSCHLUSS EINER FREMDBE-
STIMMUNG DURCH INVESTOREN“ AUF ALTERNATIVEM WEG ZU ERREICHEN? 

Ja 
Nein 
Unentschlossen 

Tabelle 1: Konstruktion des Fragebogens. 
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3. Ergebnisse  

Im Rahmen der Analyse des regulatorischen Ist-Zustandes der 50+1-Regel wurden 
bei den untersuchten Konstellationen der sechs Klubs rechtliche und wirtschaftli-
che Indikatoren für beherrschenden Einfluss identifiziert. Dabei handelt es sich um 
die Indikatoren (a) Abhängigkeit durch Eigenkapitalfinanzierung, (b) Abhängig-
keit durch Leistungsaustausch sowie (c) Abhängigkeit durch multiple Verbindun-
gen wirtschaftlicher und rechtlicher Beziehungen. Auf Grundlage dieser Ergeb-
nisse ist zu konstatieren, dass die Effektivität des regulatorischen Eingriffs der 
50+1-Regel aufgrund der Umgehungsmöglichkeiten beeinträchtigt ist. Um aktuelle 
sowie zukünftige Umgehungen unterbinden sowie die Ziele der 50+1-Regel ge-
währleisten zu können, ist die Ergänzung einer Regulation von wirtschaftlich be-
dingtem Einfluss empfehlenswert. Die aktuelle 50+1-Regel reguliert lediglich 
rechtlich bedingten Einfluss (Bauers et al., 2015; Lammert et al., 2018).  

Die Ergebnisse der stakeholderorientierten Untersuchungen zeigen zentrale Er-
kenntnisse auf. Jedoch ist hervorzuheben, dass es sich bei den jeweiligen Untersu-
chungen um isolierte Betrachtungen der Interessen einer Stakeholder-Gruppe 
handelt. Um dem Stakeholder-Ansatz zunehmend gerecht zu werden, ist eine sta-
keholderübergreifende Betrachtung erforderlich. Ermöglicht wird dadurch die 
Gegenüberstellung der Interessen verschiedener Stakeholder, wodurch schließ-
lich eine fundierte und stakeholderorientierte Argumentationsgrundlage für die 
weitere Diskussion um die Zukunft der 50+1-Regel generiert werden kann. Nach-
folgend sind daher die Argumente für eine Beibehaltung [+], die Argumente für 
eine Aufhebung [–]1 sowie die Präferenz hinsichtlich der Zukunft der 50+1-Regel 
aus der Perspektive der Klubs [K] (Bauers et al., 2013), Fans [F] (Bauers & Hove-
mann, 2019a; Bauers et al., 2020) sowie aktuellen [Ia] (Bauers & Hovemann, 2019b) 
und potentiellen Investoren [Ip] (Bauers & Hovemann, 2019c) dargestellt. Ersicht-
lich werden die Gemeinsamkeiten [KFIa/p, KF, FIa/p, KIa/p] sowie die daraus resul-
tierenden Unterschiede in den Perspektiven der unterschiedlichen Stakeholder-
Gruppen (siehe Abbildung 2). 

                                                 
1 Mehrheitlich genannte Argumente bzw. mindestens die Top 3 der Argumente für eine Beibehal-
tung bzw. Aufhebung werden aufgezeigt. Die Werte in Klammern entsprechen der relativen Häu-
figkeit (hn in %). Die beiden aufgeführten Ergebnisse der Fanbefragungen zeigen die Ergebnisse 
der Befragungen der Jahre 2011 und 2017. Die aufgeführten Ergebnisse der Investorenbefragungen 
beziehen sich auf aktuelle (Ia) und potentielle Investoren (Ip). Weitere Informationen sind den ein-
zelnen Untersuchungen zu entnehmen. Bei ergänzenden Fragen kontaktieren Sie gerne den Autor. 
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Abbildung 2: Stakeholderperspektiven.

KLUBS [K]   
+ – 
Fremdbestimmung (74%) 
Mehrfache Kontrolle (67%) 
Identifikation (57%) 
Tradition (55%) 

Ausnahmeregelung (38%) 
Eigenkapitalfinanzierung (31%) 
Umgehungsmöglichkeiten 
Finanzielle Stabilität 

(jeweils 29%) 
-----------------------------------------------
Beibehaltung (78%) 
↘ Modifikation (48%) 
Aufhebung (5%) 
↘ Neue Regel (59%) 
Unentschlossen (17%) 

FANS [F]  
+ – 
Mitbestimmungsmöglichkeit (82/82%) 
Fremdbestimmung (82/80%) 
Identifikation (77/69%) 
Kommerzialisierung (75/69%) 
Mehrfache Kontrolle (51/67%) 
Tradition (71/62%) 

Interessenkonflikte (54/58%) 
Ideelle Werte (60/56%) 
Integrität (51/51%) 
 

Intern. Wettbewerbsfähigkeit (23/25%) 
Finanzielle Stabilität (13/15%) 
Nat. Wettbewerbsfähigkeit (–/14%) 
----------------------------------------------- 
Beibehaltung (91/90%) 
↘ Modifikation (84/74%) 
Aufhebung (4/7%) 
↘ Neue Regel (91/74%) 
Unentschlossen (4/3%) 

INVESTOREN [I]  
+ [Ia] + [Ip] – [Ia] – [Ip] 
Mehrfache Kontrolle (60%) 
Fremdbestimmung (45%) 

Identifikation (30%) 
 

Fremdbestimmung (71%) 

Mehrfache Kontrolle (61%) 
Mitbestimmungsmöglichkeit (53%) 

 
 

Intern. Wettbewerbsfähigkeit (80%) 
Finanzielle Stabilität (60%) 
Eigenkapitalfinanzierung (55%) 

----------------------------------------------- 
Beibehaltung (35%) 
↘ Modifikation (35%) 
Aufhebung (60%) 
↘ Neue Regel (40%)
Unentschlossen (5%) 

Intern. Wettbewerbsfähigkeit (54%) 
Eigenkapitalfinanzierung (38%) 
Nat. Wettbewerbsfähigkeit (35%) 

----------------------------------------------- 
Beibehaltung (68%) 
↘ Modifikation (54%) 
Aufhebung (17%) 
↘ Neue Regel (68%) 
Unentschlossen (15%) 

 

                    

 

KFI 

KI          FI 

KF F K 

I 
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Der Vergleich der Gruppen zeigt, dass Fußballfans gegenüber Fußballklubs und 
potentiellen Investoren im Wesentlichen die Argumente für eine Beibehaltung häu-
figer und die Argumente für eine Aufhebung geringfügiger nennen. Diese Tendenz 
in der Nennung der Argumente spiegelt sich ebenfalls in der Präferenz hinsichtlich 
der Zukunft der Regel wider, so dass eine unterschiedliche Intensität der Befürwor-
tung der Beibehaltung zu erkennen ist: 90% der Fußballfans, 78% der Fußballklubs 
und 68% der potentiellen Investoren befürworten eine Beibehaltung der Regel. Ak-
tuelle Investoren befürworten als alleinige Stakeholder-Gruppe mehrheitlich mit 
60% eine Aufhebung der 50+1-Regel. Die Entscheidung der DFL-Mitgliederver-
sammlung, eine Grundsatzdebatte unter Beibehaltung der Regel vorzunehmen 
(DFL, 2018), entspricht den Interessen der Klubs, Fans und potentiellen Investoren. 
Ergänzend ergibt sich unter Berücksichtigung des Stakeholder-Ansatzes die Frage, 
inwieweit Investoren – welche vorwiegend eine strategische Einflussnahme (Bau-
ers & Hovemann, 2019b, S. 33) anstreben – zukünftig einbezogen werden sollten. 

Betrachtet man darüber hinaus die Argumente, die am häufigsten von den jeweili-
gen Stakeholder-Gruppen genannt wurden, ergibt sich eine argumentative Schnitt-
menge (siehe Abbildung 2: „KFI“). Bei den Argumenten für eine Beibehaltung sind 
der „Ausschluss einer gleichzeitigen Kontrolle mehrerer Fußballklubs durch einen 
Investor“, der „Ausschluss einer Fremdbestimmung durch Investoren“ sowie die 
„Erhaltung der Identifikation von Fans“ zu nennen. Bei den Argumenten für eine 
Aufhebung lassen sich folgende Argumente hervorheben: „Steigerung der inter-
nationalen Wettbewerbsfähigkeit“, „Erleichterung der Herstellung finanzieller Sta-
bilität“ sowie „Erleichterung der Eigenkapitalfinanzierung“. Folglich erscheinen 
folgende Anforderungen eine besondere Bedeutung bei der Erarbeitung einer sta-
keholderorientierten Regulation zu erlangen: (1) die effektive Regulation von 
Multi-Club Ownership, (2) der Ausschluss von dominierenden sportfremden Ein-
flüssen, (3) die Förderung von Investitionsanreizen vor dem Hintergrund der sport-
lichen Wettbewerbsfähigkeit sowie (4) die Förderung identifikationsstiftender Mit-
tel zur Fanbindung. 

4. Fazit und Ausblick  

Bereits im Jahr 2008 wurden die Vertreter der 36 Bundesliga-Klubs über die Vor- 
und Nachteile einer möglichen Öffnung für Investoren informiert, wobei zu dem 
Zeitpunkt eine "Versachlichung der Diskussion" (Kicker Online, 2008) im Fokus 
stand. Eine regulatorische Änderung folgte im Jahr 2011: Der ursprüngliche Stich-
tag der Ausnahmeregelung, der maßgeblich für die Inanspruchnahme der Aus-
nahme war, wurde gestrichen (§ 16c Nr. 3 der Satzung des DFB; § 8 Nr. 3 der Sat-
zung des Ligaverbandes; siehe auch Ständiges Schiedsgericht für Vereine und Ka-
pitalgesellschaften der Lizenzligen, 2011; Heermann, 2011; Ouart, 2011). Außer-
dem war eine Zunahme der Verbreitung von Umgehungen festzustellen (Bauers et 
al., 2015). Reagiert hat der Lizenzgeber bislang mit der Einführung der formaljuris-
tischen Überprüfung eines externen beherrschenden Einflusses auf Vereine. Somit 
wurde eine von Bauers et al. (2015) identifizierte Schwachstelle in den Satzungen 
der DFL sowie des DFB aufgegriffen (§ 16c Nr. 2 der Satzung des DFB; § 8 Nr. 2 der 
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Satzung des Ligaverbandes). Weitere Maßnahmen zur Verbesserung des Ist-Zu-
standes – also insbesondere hinsichtlich der Regulation von wirtschaftlich beding-
tem Einfluss – wurden nicht vorgenommen.  

Durch die jüngste Einschätzung des Bundeskartellamts (2021) ergibt sich die Mög-
lichkeit bzw. Notwendigkeit, eine konsensfähige Lösung zu erarbeiten und regula-
torische Klarheit zu schaffen. Im Rahmen der Entscheidungsfindung ist die Anwen-
dung eines ganzheitlichen Ansatzes denkbar, bei dem regulatorische Aspekte so-
wie die Interessen relevanter Stakeholder-Gruppen berücksichtigt werden – vor 
diesem Hintergrund wurden die Ergebnisse der regulations- und stakeholderori-
entierten Forschung zur 50+1-Regel vorliegend zusammenfassend dargestellt. 

Zum Autor 
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Jörn Littkemann, Christian Geyer & Oliver Schmitz 

Warum die European Super League (vorerst) 
scheiterte? – Sportökonomische Betrachtung 
aus Sicht ausgewählter Interessensgruppen 

 

Abstract 

Eine Pressemeldung von der European Super League Company, S.L. erschütterte 
kürzlich die europäische Fußballlandschaft. In dieser wurde verkündet, dass eine 
europäische Superliga final durch die teilnehmenden Vereine beschlossen wurde 
und bereits in der Saison 2021/22 erstmalig starten sollte. Aber genauso schnell, 
wie die Ankündigung der European Super League kam, so schnell war sie auch 
schon wieder vom Tisch. Hinsichtlich der Ausgestaltung der Liga wurden teils 
schon relativ konkrete Pläne publiziert. Forciert wurde die Gründung einer her-
metisch geschlossenen Superliga, die sich aus den bestehenden europäischen 
Verbandsstrukturen beinahe vollständig herauslösen sollte. Diese Form einer eu-
ropäischen Superliga wird in diesem Beitrag ausführlich beschrieben und aus 
Sicht verschiedener ausgewählter Interessensgruppen kritisch eingeordnet, be-
vor der Beitrag mit einem Fazit schließt. 

Schlüsselwörter: Fußball, Europäische Superliga/European Super League (ESL), 
Reorganisation des europäischen Fußballs 

 

1. Einleitung 

Die Union of European Football Associations (UEFA) als Organisator der Champi-
ons League wurde in der Vergangenheit mehrfach von renommierten Klubs we-
gen der mangelnden Bereitschaft kritisiert, ihnen keine Mitspracherechte bei der 
Gestaltung des Wettbewerbs zu gewähren.1 Im Zuge einer Diskussion über die 
Einführung einer durch die Topteams selbst organisierten Superliga im Jahr 1998 
hatte die UEFA radikale Anpassungen an der Champions League vorgenommen, 
von denen insbesondere die Spitzenklubs profitierten.2 

Das Szenario der Gründung einer eigenständigen europäischen Superliga3 (ESL) 
kam unter anderem in den Jahren 2016 sowie 2018 erneut auf. Als Reaktion darauf 
wurden gegenüber den großen Vereinen wiederum Zugeständnisse in Bezug auf 
die Teilnahme und Prämienverteilung bei der Champions League von der UEFA 

                                                 
1  Vgl. u. a. Kipker, Parensen, 1999. 
2  Vgl. Oldenburg-Tietjen, 2017, S. 315; Schubert, 2014. 
3  Die Begriffe „europäische Superliga“ und „European Super League“ werden in dieser Abhand-

lung als Synonyme behandelt. 
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eingeräumt.4 Insgesamt haben die Änderungen zu einem System mit vergleichs-
weise hohen Prämien und einer einseitigen sowie überproportionalen Prämien-
ausschüttung geführt, die auf die Spitzenmannschaften ausgerichtet ist.5 

Bestand früher noch eine größere Fülle von Teams, die um den Titel der UEFA 
Champions League mitspielten, dominieren heute einige, wenige Vereine der 
großen Fußballnationen den Superwettbewerb.6 Hieraus ergibt sich auch ein sig-
nifikanter Einfluss auf die nationalen Ligen der Topteams, denn in Folge der ho-
hen internationalen Prämienzahlungen sinkt in den „Heimatligen“ nachhaltig die 
sportliche und wirtschaftliche Ausgeglichenheit. Dies trägt unter anderem zu ei-
ner immer heterogeneren Verteilung der relativen Spielstärke bei den Klubs in 
den betroffenen nationalen Ligen und einem zunehmenden Interessenkonflikt 
zwischen den beteiligten Gruppen im Profifußball bei.7 

Fraglich ist, in welche Richtung sich der europäische Fußball zukünftig entwi-
ckeln wird. Mitte des Jahres 2020 wurden die Rufe, insbesondere durch die pan-
demiebedingte Durchführung des „Blitzturnieres“ der Champions League K.O-
Spiele in Portugal, nach einer europäischen Superliga wieder lauter. Im Februar 
2021 berichtete der Kicker schließlich über die Pläne zur Reform der Champions 
League seitens der UEFA ab der Spielzeit 2024/25. Einer der entscheidendsten 
Punkte der Reform wäre das Auflösen der Gruppenphase im bekannten Modus 
gewesen. Demnach sollte künftig ein Verein gegen zehn zugeloste Gegner antre-
ten, wodurch die einzelnen Clubs zusätzliche Spiele generieren würden. Die Er-
gebnisse würden in eine übergeordnete Tabelle eingerechnet werden, sodass 
bei deren Beurteilung gegebenenfalls vier Faktoren zum Tragen kommen: ge-
steigerte Wichtigkeit einzelner Spiele, mehr Duelle zwischen Top-Klubs, überge-
ordnete Konkurrenz und somit gesteigerte Einnahmen für alle Beteiligten. Zudem 
sollte die Qualifikation für Europas Königsklasse nicht mehr nur ausschließlich 
über den sportlichen Weg der Ligen (oder den Titelgewinn in der Europa Lea-
gue) führen, sondern auch frühere Erfolge sollten als Kriterium gelten.8 

Erste Anspruchsgruppen (innerhalb von Deutschland allen voran die sog. 
Ultragruppierung des FC Bayern München und von Borussia Dortmund) äußerten 
sich bereits kritisch zu diesem Vorhaben der UEFA. Für sie stelle es einen weite-
ren Schritt dar hin zu einer exklusiven Topliga, die in direkter Konkurrenz zu den 
nationalen Wettbewerben steht und „den sportlichen Wert der nationalen Ligen 
weiter verwässert und die Finanzvormacht der großen Vereine weiter ausbaut“. 9 

Auf die Meldung der UEFA folgte dann einige Wochen später eine Pressemittei-
lung, in der zwölf europäische Vereine einen Wettbewerb namens „The Super 
League“ ankündigten. In der Folge wurde dieses neue Format von verschiedenen 
Anspruchsgruppen heftig kritisiert, sodass nur drei Tage nach der Ankündigung 
(vorerst) wieder Abstand von einer Umsetzung genommen wurde.  

                                                 
4  Vgl. u. a. Nedo, 2016; Buschmann, Winterbach, Naber, Wulzinger, 2018, S. 88 f. 
5  Vgl. Oldenburg-Tietjen, 2017, S. 369 f. 
6  Vgl. Drewes, Rebeggiani, 2019. 
7  Vgl. Oldenburg-Tietjen, 2017, S. 370. 
8  Vgl. Münchrath, 2021. 
9  Vgl. Jakob, 2021. 
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Unabhängig von den aktuellen Entwicklungen gewinnt das Thema der Gründung 
einer European Super League in der sportökonomischen Forschung immer mehr 
an Relevanz, was sich durch die steigende Anzahl der Publikationen im Zusam-
menhang mit diesem Themengebiet zeigt.10 Auffällig ist jedoch, dass die mögli-
chen Vor- und Nachteile einer European Super League auch in wissenschaftlichen 
Publikationen vor allem aus Sicht der teilnehmenden Vereine bewertet werden 
und andere Interessensgruppen nur unzureichend betrachtet werden. Oftmals 
werden die möglichen Varianten bezüglich der konkreten Ausgestaltung (Wett-
kampfmodus, Finanzverfassung, etc.) zudem nur sehr oberflächlich und wenig 
greifbar beschrieben. 

Diese Lücke versucht der vorliegende Beitrag zu schließen, indem er aufbauend 
auf den Pressemitteilungen das durchgesickerte Modell zur Umsetzung einer eu-
ropäischen Superliga konkret beschreibt und zu dessen Bewertung eine mög-
lichst ganzheitliche Perspektive gewählt wird, die die Belange der betrachteten 
Anspruchsgruppen kategorisiert und berücksichtigt. Als potenzielle Stakeholder 
werden die Zuschauer, die UEFA als Kontinentalverband und die höchsten natio-
nalen Ligen mit ihren Vereinen – hierbei werden sowohl die teilnehmenden Ver-
eine an der European Super League wie auch die restlichen, nichtteilnehmenden 
Vereine – betrachtet. 

Vorrangiges Ziel des Beitrags ist, Aspekte der Ligenstruktur anwendungsorien-
tiert zu analysieren und das Modell, das durch die Presse eilte, kritisch zu reflek-
tieren. Dabei erfolgt die Argumentation größtenteils unabhängig von den Aus-
wirkungen der Coronavirus-Pandemie und damit gegebenenfalls einhergehen-
den Restriktionen.11 

2. Die geplante European Super League: Hermetisch geschlossene Su-
perliga unter Leitung der teilnehmenden Vereine 
2.1. Management und Leitung der Liga 

In der Pressemitteilung vom 18. April 2021 wurden einige grobe Pläne und Struk-
turen zum Teil schon sehr detailliert publiziert. Demnach sollen die Gründungs-
vereine für die Organisation der Liga selbst verantwortlich sein, wobei die eigens 
für die Super League gegründete und Real Madrid nahestehende Firma European 
Super League Company, S.L. die Liga vermarkten soll. 

Die von den Vereinen präsentierte Variante ist grundsätzlich vergleichbar mit der 
Organisationsform der amerikanischen Major League Soccer (MLS). Die European 
Super League würde nach den veröffentlichen Plänen die Ausgründung eines au-
tonomen und selbstständigen Unternehmens nach sich ziehen, bei dem sich die 
europäischen Spitzenmannschaften aus dem bestehenden Verbandswesen nahe-
zu vollständig herauslösen, um eine Superliga zu gründen, die keinem Verband 
mehr angehört, dennoch hätten sie nach den Planungen der Verantwortlichen 
weiterhin an den nationalen Wettbewerben teilgenommen. Eigentümer und Ver-

                                                 
10  Vgl. u. a. Oldenburg-Tietjen, 2017; Drewes, Rebeggiani, 2019; Richau, 2020; Wagner, Preuss, 

Könecke, 2021. 
11  Mit den Auswirkungen der Pandemie beschäftigen sich u. a. Geyer, Pfister, 2021. 
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walter der Liga wären wie beim amerikanischen Pendant die selbstständig blei-
benden Teams unter der Führung eines selbstgewählten Präsidiums sowie mög-
licherweise beteiligter Investoren gewesen.12 

Einer Pressemitteilung zufolge hätte das Präsidium der Superliga zunächst aus 
einem dreiköpfigen Team bestanden: dem Präsidenten Florentiono Pèrez (Präsi-
dent von Real Madrid) und den beiden Vizepräsidenten Andrea Agnelli (Präsi-
dent von Juventus Turin) und Joel Glazer (Eigentümer von Manchester United).13 

Ein Beweggrund, warum die Spitzenklubs zu diesem Modell tendierten, waren u. 
a. die Hoffnung auf eine bessere Vermarktbarkeit des höherwertigen Produkts in 
Form der elitären Spielklasse.14 Im Gegensatz zu den Superwettbewerben der 
UEFA hätten die Teams so die Vermarktung und Verwaltung des Wettbewerbs in 
eigene Hände nehmen können, ohne sich mit der UEFA arrangieren zu müssen.15 
Damit hätten sich vermeintlich die Wünsche der Spitzenvereine, wie die perma-
nente Teilnahme ohne sportliche Qualifikation, eine bessere Planungssicherheit 
und die Erzielung von höheren Einnahmen durch die Erschließung weiterer Er-
löspotenziale, umsetzen lassen.16 Zusätzlich hätte allerdings die Herausforderung 
bestanden, dass das Management nicht nur an den wirtschaftlichen, sondern auch 
an den sportlichen Zielen des gesamten Ligakollektivs ausgerichtet wird.17 

2.2. Ligagröße und Teilnahmevoraussetzungen 

Vor der ersten Saison hätten zusätzlich zu den bereits bei Veröffentlichung der 
Pläne feststehenden zwölf Gründungsteams (FC Arsenal, FC Chelsea, FC Liver-
pool, Manchester City, Manchester United, Tottenham Hotspurs, AC Mailand, In-
ter Mailand, Juventus Turin, FC Barcelona, Atlético Madrid und Real Madrid) noch 
drei weitere bisher nicht feststehende Vereine als Gründungsmitglieder fungie-
ren sollen. Diese 15 Mitglieder wären nach den Plänen dauerhaft zur Teilnahme 
an der Super League berechtigt, unabhängig vom Abschneiden in den nationalen 
Ligen.18 Die an keine sportlichen Bedingungen geknüpfte Teilnahmeberechtigung 
an einem regelmäßig durchgeführten Wettbewerb hätte im europäischen Profi-
fußball einen einmaligen Vorgang dargestellt.  

Neben den 15 Gründungsmitgliedern sollten sich außerdem fünf weitere Mann-
schaften für den Wettbewerb qualifizieren können, wobei die Kriterien dazu nicht 
bekannt gegeben wurden, auch der konkrete Starttermin der Saison wurde von 
den Verfassern der Ankündigung nicht genau spezifiziert.19  

                                                 
12  Als Investor wurde hier insbesondere die amerikanische Bank JP Morgan Chase gehandelt, 

vgl. Abschnitt 2.5. 
13  Vgl. Buschmann, Pfeil, Winterbach, Wulzinger, 2021. 
14  Vgl. Drewes, Rebeggiani, 2019. 
15  Vgl. Follert, 2019. 
16  Vgl. o. V., 2016. 
17  Vgl. Oldenburg-Tietjen, 2017, S. 314. 
18  Vgl. o. V. a), 2021. 
19  Vgl. o. V. a), 2021. 
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Der Fokus liegt bei diesem Modell nahezu unverkennbar auf der optimalen Aus-
schöpfung der Vermarktungspotenziale des Spitzenfußballs, daher hätte die 
sportliche Leistung eines Vereins zur Aufnahme allein vermutlich nicht ausge-
reicht, sondern auch dessen wirtschaftliche Attraktivität und das Vermarktungs-
potenzial eine gewichtige Rolle gespielt.20 Für das Ligakollektiv hätte hiermit die 
Möglichkeit bestanden, die wirtschaftlich und sportlich attraktivsten in Frage 
kommenden Klubs zu selektieren.21 Wären zukünftig weitere Vereine aufgenom-
men worden, wäre von diesen vermutlich eine Art Eintrittsgebühr für deren Zutritt 
verlangt worden.22 

Das Modell stellt ein hermetisch geschlossenes System dar und beinhaltet keinen 
Auf- bzw. Abstieg. Die feste Mitgliedschaft garantiert den Klubs somit einerseits 
Planungssicherheit, andererseits könnten durch den Wegfall der Abstiegs- sowie 
der Qualifikationsplätze für einen Superwettbewerb Spannungselemente verloren 
gehen und das Zuschauerinteresse sinken.23 

Falls man sich mit der UEFA hätte einigen können, hätten die Mannschaften nach 
Planung der Super League-Verantwortlichen weiterhin die Gelegenheit gehabt, 
an nationalen Pokalwett- und Ligawettbewerben in den jeweiligen Ländern teil-
zunehmen; jedoch drohte der Kontinentalverband den teilnehmenden Klubs mit 
einem Ausschluss aus den nationalen Ligen. 

2.3. Wettkampfformat 

Die insgesamt 20 Teams sollten nach Plänen der Verantwortlichen in zwei 10er-
Gruppen in Hin- und Rückspiel gegeneinander antreten, gefolgt von einer K.-o.-
Phase, für die sich jeweils die vier besten Teams einer Gruppe qualifiziert hätten 
– ebenfalls mit Hin- und Rückspielen und einem abschließenden Finale an einem 
neutralen Ort. 

Insgesamt wären somit 193 Spiele pro Saison veranschlagt worden, die unter der 
Woche hätten ausgetragen werden sollen, um „den Ablauf der nationalen Ligen 
nicht zu beeinträchtigen“. Die Gründungsmitglieder erhofften sich davon „ein 
deutlich größeres Wirtschaftswachstum und eine Unterstützung für den europäi-
schen Fußball“.24  

Die Ausgestaltung des Wettkampfformates hat einen großen Einfluss auf das Zu-
schauerinteresse. Da keine Abstiegsplätze für diesen Superwettbewerb ange-
dacht waren, eignet sich zur Vermeidung bedeutungsloser Spiele die von den 
Verantwortlichen angedachte Kombination der Formate Ringvergleich und Aus-
scheidungswettbewerb grundsätzlich schon.25 Denn da die Gruppen mit insge-
samt 10 Mannschaften für ein solches Format relativ groß gewesen wären, hätten 
zu Ende der Gruppenspiele wohl nicht mehr alle die Chance gehabt, sich für die 
                                                 
20  Vgl. Ashelm, 2016. 
21  Vgl. Drewes, Rebeggiani, 2019. 
22  Vgl. Noll, 2003. 
23  Vgl. Hoehn, Szymanski, 1999. 
24  Vgl. Beims, 2021. 
25  Vgl. Gaede, Becker, Müller, 2003, S. 54 f. 
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vier vordersten Plätze, die zur Teilnahme an den K.O.-Spielen berechtigen, zu 
qualifizieren. 

Auch die beachtliche Anzahl der Spiele bei diesem Wettbewerb sollte kritisch 
betrachtet werden. Im aktuellen Champions-League Modus werden von der 
Gruppenphase bis einschließlich des Finales nur 125 Partien von 32 Teams absol-
viert. Daraus resultiert ebenso eine Mehrbelastung für die Spieler wie auch ein 
gesteigertes Erlöspotenzial für die teilnehmenden Vereine. 

2.4. Spielermarkt und Spielerallokation 

Kurz nach der Veröffentlichung des entsprechenden Vorhabens eine Super Lea-
gue zu gründen, drohte die UEFA mit dem Ausschluss einzelner Spieler aus den 
Nationalmannschaften der in der Superliga beschäftigten Fußballer. Sogar über 
den Ausschluss der an der Super League teilnehmenden Mannschaften aus den 
nationalen Liga- und Pokalwettbewerben wurde diskutiert. Diese Sanktionsmaß-
nahmen hätten die Verfügbarkeit von Spielern wohl maßgeblich beeinflusst.26  

Der vermeintliche höhere Anreiz der European Super League wäre vom Zuschau-
er indirekt mit einem deutlichen Abfall der Attraktivität anderer Wettbewerbe 
wie bspw. Fußball-Weltmeisterschaften gezahlt worden. 

Ob darüber hinaus zur stückweisen Regulierung des Spielermarktes der europäi-
schen Superliga Instrumente zum Einsatz gekommen wären, die einerseits den 
Aufbau eines transparenten Systems für das Transferwesen der Fußballer und an-
dererseits die Beschränkung der Spielergehälter zum Ziel haben, wäre indes 
fraglich gewesen. 

2.5. Finanzverfassung der Liga 

Die US-amerikanische Bank JP Morgan Chase kündigte an, die Super League mit 
3,5 Milliarden Euro, die für die Entwicklung der Infrastruktur der Vereine und zur 
Abfederung der Auswirkungen der COVID-19-Pandemie vorgesehen sein sollten, 
zu finanzieren.27 Um hohe Steuerabgaben zu vermeiden war die Absicht, die Gel-
der der Morgen Chase Bank auf einer luxemburgischen Gesellschaft abzulegen, 
die wiederum über eine weitere Firma von einer niederländischen Stiftung gehal-
ten worden wäre.28 

Die Vereine hätten sich nach Presseberichten mit einem Vertrag verpflichtet, ins-
gesamt 23 Jahre lang in der Super League zu spielen. Jedes Jahr wären inklusive 
Zinsen 264 Millionen Euro an JP Morgan Chase zu erstatten gewesen, womit das 
Unternehmen über die Vertragslaufzeit knapp 6,1 Milliarden Euro erhalten hätte. 
Laut einer Schätzung von Insidern hätte ein Super-League-Klub bis zu 700 Millio-
nen Euro pro Saison erhalten können.29 Die Champions League-Finalisten der 

                                                 
26  Vgl. Daumann, 2019, S. 206. 
27  Vgl. Schreiber, 2021. 
28  Vgl. Schreiber, 2021. 
29  Vgl. Buschmann et al., 2021. 
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vergangenen Saison, Manchester City und der FC Chelsea, erhielten im Ver-
gleich hierzu „nur 108 bzw. 106 Millionen Euro“ seitens der UEFA.30 

Noch deutlicher wird das Ertragspotenzial der European Super League, wenn 
man die Gesamtausschüttung der Prämien der UEFA Champions League betrach-
tet. Dort wurden in der Saison 2020/2021 insgesamt 1,950 Mrd. Euro an die 32 
Teilnehmenden ausgeschüttet. Diese werden abhängig vom Abschneiden ver-
teilt, sodass ein teilnehmender Verein im Durchschnitt ca. 60 Millionen Euro er-
warten kann. Die European Super League hätte mit ihrem Prämienversprechen 
entsprechend neue Maßstäbe gesetzt. 

Die Super League-Macher sicherten sich aber auch gegen einen Ligaausstieg ab. 
Bei einem Vertragsausstieg wäre laut Vertrag eine Einmalzahlung von 150 Millio-
nen Euro durch den aussteigenden Sportclub zu zahlen gewesen. Darüber hinaus 
hätte die Hälfte der Einnahmen aus der letzten Super-League-Saison abgegeben 
und der bis dahin erhaltene Kredit-Betrag an die Morgan-Chase Bank zurückge-
zahlt werden müssen.31 

Ein positiver Faktor für die Vermarktung in dem angestrebten Super League Mo-
dell wäre gewesen, dass nahezu jedes Aufeinandertreffen der Teams ein Spitzen-
spiel dargestellt hätte.32 Zudem bestehen im TV keine geografischen Begrenzun-
gen, wodurch ein Millionenpublikum weltweit erreicht werden kann, allerdings 
hätten sich weite Entfernungen zwischen den Spielorten negativ auf die Zahl der 
Stadionbesucher auswirken können, wenn Fans des Auswärtsteams die weite An-
reise scheuen.33 

Zur Marketingstrategie hätte vermutlich auch eine weitreichende Zentralvermark-
tung auf der Ebene der Liga gehört, um die Kräfte zu bündeln und das Potenzial 
optimal für das Kollektiv auszuschöpfen. Lediglich die Erlöse aus dem Stadionbe-
such wären dezentral durch die Teams erzielt worden. Auf diese Weise hätte eine 
ausreichend große Umverteilung der zentral generierten Einnahmen sicherge-
stellt werden können, um so dauerhaft eine hohe Wettbewerbsintensität zu ge-
währleisten.34 

2.6. Resümee – Hermetisch geschlossene Superliga unter Leitung der teil-
nehmenden Vereine 

Der mögliche Bruch mit dem europäischen Verbandswesen zum Vorteil der Spit-
zenklubs würde die nationalen Ligen mit den darin verbleibenden Vereinen 
sportlich sowie wirtschaftlich schwächen und ein Fortbestand der weiterführen-
den Wettbewerbe der UEFA wäre höchst unsicher.35 Doch auch die Gründung der 
Superliga in dieser Form wäre für die Topteams ein großes Risiko, da es ungewiss 

                                                 
30  Es handelt sich hierbei um die offiziell gezahlten Prämien vor dem Finale. Vgl. o. V. b), 2021. 
31  Vgl. Buschmann et al., 2021. 
32  Vgl. Follert, 2019. 
33  Vgl. Daumann, 2019, S. 197; Vogelpohl, 2012, S. 92 ff. 
34  Vgl. Oldenburg-Tietjen, 2017, S. 342 f. 
35  Vgl. Drewes, Rebeggiani, 2019. 
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ist, ob solch ein geschlossenes System in Europa überhaupt wettbewerbsrechtlich 
zulässig gewesen wäre.36 

Trotz einer potenziellen Verbesserung der Wettbewerbsintensität in den von der 
Abspaltung der Spitzenvereine betroffenen nationalen Ligen,37 könnte in diesen 
die sportliche Attraktivität und damit die Zuschauernachfrage aufgrund der feh-
lenden Topteams mit ihren Stars sinken.38 Hingegen hätte die Superliga von der 
Reputation ihrer hochkarätigen Vereine profitieren können und eine Konzentrati-
on von Fußballstars darin wäre naheliegend gewesen. Dadurch hätte sich in 
ebenjener aller Wahrscheinlichkeit die sportliche Attraktivität und das Zuschau-
erinteresse erhöht. 

Die Vermarktung wäre zumindest innerhalb von Europa wegen der direkten Kon-
kurrenz zu den nationalen Ligen bzw. zur UEFA erschwert worden. Zudem wäre 
nicht sicher, welches Image das abgeschottete System der Spitzenklubs gehabt 
hätte. Ebenfalls wäre unklar, ob das Format der Superliga ohne die traditionellen 
Strukturen überhaupt auf eine große Nachfrage stößt.39  

Daher wäre es auch fraglich, ob die Erlöse des neuen Wettbewerbsformats mit 
der Erschließung weiterer Einnahmequellen außerhalb Europas, das Niveau der 
wegfallenden Erlöse aus den nationalen Wettbewerben sowie der Champions 
League erreichen oder sogar übertreffen können – auch wenn das Auschüttungs-
potenzial zunächst immens hoch erscheint. Zusätzlich ist zu beachten, dass die 
Investitionen, die zur Errichtung der Superliga erforderlich gewesen wären, auch 
refinanziert werden müssen. 

In der nachfolgend aufgeführten Tabelle soll ein Überblick zu dem Modell gege-
ben werden, hierbei wurde eine Bewertung für bestimmte Anspruchsgruppen 
anhand der zuvor erörterten Kriterien vorgenommen. Die verwendeten Charakte-
ristika bzw. die Überschriften der einzelnen Kapitel, anhand deren das Modell 
beschrieben wurde, bilden die Kriterien, die hier alle gleich gewichtet sind. Als 
relevante Stakeholder wurden die Zuschauer, die UEFA, die nationalen Ligen, die 
an der Superliga teilnehmenden Vereine und die in den nationalen Ligen zurück-
bleibenden restlichen Vereine herangezogen. 

Das Ergebnis der Bewertung eines Kriteriums stellt die Wirkung auf die jeweilige 
Anspruchsgruppe dar, dabei kann es sich sowohl um sportliche als auch um wirt-
schaftliche Faktoren handeln. Mögliche Ausprägungen der Wirkung sind positiv 
(+), negativ (-) oder neutral bzw. indifferent (0). Für jedes Kriterium wurde zudem 
in der Tabelle eine Zusammenfassung der einzelnen Ergebnisse durchgeführt, 
welche die Attraktivität insgesamt widerspiegelt und in der Spalte „Gesamt“ aus-
gewiesen wird. Diese vereinfachte Argumentenbilanz wird in Tab. 1 dargestellt. 

 

                                                 
36  Vgl. Drewes, Rebeggiani, 2019. 
37  Vgl. Ramchandani, Plumley, Boyes, Wilson, 2018. 
38  Vgl. Franck, Nüesch, 2012, S. 202 f. 
39  Vgl. Oldenburg-Tietjen, 2017, S. 378. 
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 Attraktivität für 
 UEFA Nationale 

Ligen 
Zuschauer Vereine 

der Su-
perliga 

Restliche 
Vereine 

Gesamt 

Management - - 0 + - - 

Ligagröße und  
Teilnahme-
voraussetzungen  

- - + 0 - - 

Wettkampfformat - - + + - - 

Spielermarkt und 
Spielerallokation 

- - 0 + - - 

Finanzverfassung - - 0 + - - 

Tab. 1: Übersicht zur Bewertung der European Super League40 

Für dieses Modell lässt sich demnach festhalten, dass die Nachteile für alle ange-
gebenen Beteiligten in der Summe überwiegen – lediglich für die teilnehmenden 
Vereine und für die Zuschauer ergibt sich ein eher positives Gesamtbild. 

3. Fazit, Limitationen und Ausblick 

Vor allem die nationalen Ligen mit ihren restlichen Klubs wären eher negativ von 
den Folgen der Gründung einer Superliga betroffen. Jedoch bestehen auch für 
die Topteams nicht unerhebliche Risiken. Fraglich ist daher, ob diese Form der 
Reorganisation überhaupt in Betracht gezogen werden sollte. Dies wird gegebe-
nenfalls von der jeweiligen Perspektive abhängen und die Entscheidung dazu 
wäre genau abzuwägen. Weitere Indizien, ob eine Superliga in Europa durch-
setzbar wäre, wird wohl erst eine ex post-Analyse der reformierten Champions 
League ab der Spielzeit 2024/25 bringen. 

Im Rahmen der Bewertung ist einschränkend darauf hinzuweisen, dass die Er-
gebnisse bei der gewählten Verfahrensweise durch eine subjektive Einschätzung 
zustande gekommen sind. Je nach individueller Einschätzung und Gewichtung 
könnte sich dadurch auch ein anderes Urteil ergeben. Letztlich lässt sich aber aus 
der Gesamtdarstellung ableiten, dass es wohl vor allem finanzielle Gründe sind, 
die für eine Gründung einer eigenständigen Eliteliga in der europäischen Fuß-
balllandschaft sprechen. Wenn jedoch nur die teilnehmenden Vereine von einem 
solchen Projekt profitieren und alle anderen Interessensgruppen ein überwie-
gend negatives Gesamtbild damit assoziieren, dann liegt das Scheitern des Vor-
habens nahe. Vor allem der Bruch mit der UEFA und die Widerstände einiger 
Fangruppierungen hätten eine Umsetzung immens erschwert. Allerdings ist ein-
schränkend darauf hinzuweisen, dass einige beteiligte Vereinsvertreter immer 
noch versuchen, an der Umsetzung einer Super League festzuhalten und Eigenin-
teressen durchzusetzen.41 Daher kann bzgl. des aktuellen Scheiterns der Aus-
gründung der Eliteliga lediglich von einer Momentaufnahme gesprochen wer-
den. 
                                                 
40  In Anlehnung an Gaede et al., 2003, S. 62. 
41  Vgl. Bosch, 2021. 
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Zudem ist zu beachten, dass sich durch die nicht berücksichtigte Coronavirus-
Pandemie weitere Restriktionen, wie stattfindende Spiele ohne Stadionbesucher 
(sog. Geisterspiele)42 oder Beschränkungen für Reisen der Fußballklubs in ande-
re Länder, ergeben können.43 Folglich würden die Vermarktung und die Einnah-
megenerierung der dargestellten Ausgestaltungsvariante zusätzlich erschwert 
werden, wenngleich auch die fehlenden Einnahmen in den vergangenen Spielzei-
ten die Clubs auch gerade in Post-Pandemiezeiten zur Ausgründung bewegen 
könnten, um die Verluste vergangener Saisons auszugleichen. 
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Sportmanagement-Studiengänge in  
Deutschland  

 

Abstract 

Die vorliegende Arbeit liefert einen Beitrag zur Erforschung der Sportmanage-
ment-Studiengänge in Deutschland unter Berücksichtigung der Unterschiede zwi-
schen verschiedenen Hochschularten (staatliche Universitäten, staatliche Fach-
hochschulen, private Hochschulen). Die Ermittlung der Daten erfolgte mithilfe 
einer quantitativen Dokumentenanalyse und anschließender deskriptiver Aus-
wertung. Es wurden insgesamt 54 Sportmanagement-Studiengänge in Deutsch-
land identifiziert, die sich in grundlegend charakteristischen Merkmalen (Studien-
formen, Abschlussarten etc.) unterscheiden, häufig bedingt durch eine flexiblere 
Studiengestaltung an privaten Hochschulen. Der Bereich der Fach- und Metho-
denkompetenzen ist bei allen Hochschularten am stärksten vertreten. Der wesent-
liche Unterschied zwischen den Sportmanagement-Studiengängen der Hoch-
schularten ist die insgesamt höhere Anzahl an Kompetenzen bei den Sportma-
nagement-Studiengängen der privaten Hochschulen. Zudem zeigt sich, dass viele 
der zu erwerbenden Kompetenzen auch am Arbeitsmarkt von Relevanz sind, wo-
bei der Arbeitsmarkt eine stärkere Ausrichtung auf fachübergreifende Kompe-
tenzen verlangt.  

Schlüsselwörter: Sportmanagement, Studiengänge, Hochschulen, Kompetenzen, 
Arbeitsmarkt 

 
1. Einleitung 

Die Anzahl der Studierenden in Deutschland nimmt stetig zu und hatte im Winter-
semester 2019/2020 einen neuen Höchststand von rund 2,87 Millionen erreicht.1 
Gleichzeitig wächst das Angebot an Studiengängen insgesamt sowie fachspezi-
fisch.2 Neben dem Anstieg der reinen Anzahl an Studiengängen ist als Folge des 
Bologna-Prozesses und der Abgrenzungstendenzen der Hochschulen zusätzlich 
eine zunehmende Ausdifferenzierung der Studiengänge zu beobachten.3 Diese 
Entwicklungen haben neben der zunehmenden Ausdifferenzierung der Sport-
branche und der Professionalisierung des Sports in den letzten Jahren zu einer 
Differenzierung sportwissenschaftlicher Studiengänge sowie zu zahlreichen neu-

                                                 
1 Vgl. Statistisches Bundesamt (2020). 
2 Vgl. Hochschulrektorenkonferenz (2019). 
3 Vgl. Hachmeister, Müller & Ziegele (2016). 
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en (Aus-)Bildungs- und Studienmöglichkeiten geführt.4 Dabei ist eine Tendenz zu 
erkennen in der Entwicklung vom sportwissenschaftlichen Generalisten hin zum 
Spezialisten in unterschiedlichen Disziplinen der Sportwissenschaft.5 Gerade die 
Disziplin Sportmanagement zeigt dabei in den letzten 20 Jahren eine rasante Ent-
wicklung auf dem Bildungsmarkt des Sports.  

Vor dem Hintergrund des Verständnisses der Sportwissenschaft als Quer-
schnittswissenschaft6 zeigen sich unterschiedliche Sichtweisen bei der Verortung 
der Disziplin Sportmanagement. Thieme (2011, S. 56) bezeichnet Sportmanage-
ment als „spezielle Betriebswirtschaftslehre des Sports“, die einen Teil der Spor-
tökonomie abbildet, welche sich daneben zusätzlich mit der Volkswirtschaftslehre 
im Sport beschäftigt und durch die jeweilige Erweiterung der Mutterwissenschaft 
über den Gegenstandsbereich der Wirtschaftswissenschaften und Sportwissen-
schaften hinausgeht. Die Zugehörigkeit zu einer der Mutterwissenschaften 
(Sportwissenschaften/Wirtschaftswissenschaften) und das Verhältnis von Sport-
management und Sportökonomie bilden die beiden zentralen Diskussionspunkte 
bei der Begriffsbestimmung und Einordnung der Disziplin Sportmanagement.7 
Haag und Mess (2010) sehen Sportmanagement als eine interdisziplinäre Wissen-
schaft zwischen Sportwissenschaften und Wirtschaftswissenschaften und ordnen 
Sportmanagement begrifflich in die Sportökonomie ein. Das Statistische Bundes-
amt (2020) hingegen ordnet das Fach Sportmanagement/Sportökonomie dem 
Studienbereich Wirtschaftswissenschaften zu und lässt damit den Studienbereich 
Sportwissenschaften außer Acht. Dagegen sehen Thiel et al. (2009) Sportma-
nagement als sportwissenschaftliche Teildisziplin, die sich wiederum aus Ma-
nagementtheorien und -instrumenten sowie anderen Teildisziplinen der Sportwis-
senschaft zusammensetzt. Zur Abgrenzung gegenüber den Wirtschaftswissen-
schaften und der Legitimierung einer eigenständigen Wissenschaftsdisziplin 
werden in der Literatur immer wieder die Besonderheiten des Sports angeführt. 
So stellt Thieme (2011) in seiner Untersuchung viele betriebswirtschaftliche Be-
sonderheiten des Sports heraus, die in anderen Branchen nicht oder nur von ge-
ringer Bedeutung sind und die eigenständige Wissenschaftsdisziplin Sportma-
nagement legitimieren. Auch Pawlowski (2013, 2020) beschreibt die Besonder-
heiten des Sports, die sich auf die Sportökonomie auswirken und argumentiert 
zusätzlich für eine Zuordnung zu den Sportwissenschaften aufgrund der haupt-
sächlichen Ansiedlung der Disziplin an sportwissenschaftlichen Instituten. Letzte-
res wird von Horch (2012) bestätigt.   

Insgesamt ist festzustellen, dass in der Literatur weder eine eindeutige Definition 
noch eine trennscharfe, disziplinäre Einordnung oder Abgrenzung des Begriffs 
Sportmanagements vorliegt. Auf Basis der angeführten Literatur wird Sportma-

                                                 
4 Die Autoren sind der Ansicht, dass im Zuge der Ökonomisierung der Studiengänge und nicht 

zuletzt auch durch die Bologna-Reform auch das Studium an (den zunehmend in Konkurrenz zu-
einanderstehenden) Universitäten berufsbezogener geworden ist. 

5 Vgl. hierzu Burk (2013); Haag & Mess (2010). 
6 Vgl. Diem (1982) 
7 Vgl. Thieme (2011)  
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nagement in dieser Arbeit als eigenständige Wissenschaftsdisziplin verstanden, 
die eher den Sportwissenschaften zuzuordnen ist und in eine relativ weiten Ge-
genstandsbereich umfasst mit sowohl ökonomischen als auch managementrele-
vanten Fragestellungen, die zudem durch die Teildisziplinen Sportsoziologie, 
Sportpsychologie, Sportrecht und Sportethik beeinflusst werden.8 

In den zurückliegenden Jahren wurden immer wieder neue Sportmanagement-
Studiengänge eingerichtet und weiterentwickelt.9 Thiel, Breuer und Mayer (2009, 
S.8) sprechen sogar von einem „Sportmanagement-Boom“ und belegen dies mit 
der Einführung zahlreicher Studiengänge im Sportmanagement an unterschiedli-
chen Instituten und der stetig wachsenden Zahl an Studierenden dieses Fachs; es 
gäbe „wohl kaum einen Bereich innerhalb des Sports, dem als potenzielles Be-
rufsfeld mehr Bedeutung zugemessen würde.“ 

Im Wintersemester 2018/2019 waren insgesamt 5.545 Studierende an deutschen 
Hochschulen in einem Sportmanagement-Studiengang eingeschrieben. Davon 
studieren ca. 75% in einem Bachelor- und ca. 25% in einem Masterstudiengang. 
Ca. 39% der Sportmanagement-Studierenden sind dabei an einer Universität ein-
geschrieben, die restlichen 61% an (Fach-)Hochschulen.10 Die Entwicklung der 
Studierendenzahlen im Fach Sportmanagement von 414 Studienanfänger*innen 
im Studienjahr 2005 bis 2.759 im Studienjahr 2018 verdeutlicht die zunehmende 
Relevanz. Diese Entwicklung übersteigt bei weitem die Entwicklung der Anzahl 
an Studienanfänger*innen in diesem Zeitraum über alle Fächer hinweg.11  

Dabei zeichnet sich dieser Studiengang durch eine große Angebotsvielfalt aus. 
Sportmanagement wird an vielen unterschiedlichen Hochschulen angeboten. Als 
Anbieter gelten staatliche Universitäten, staatliche Fachhochschulen und private 
Hochschulen. Die Anzahl der Sportmanagement-Studiengänge an privaten Hoch-
schulen ist dabei größer als bei anderen sportbezogenen Fächern.12 Dies ergibt 
sich aus der Nähe des Fachs zu den Wirtschaftswissenschaften, die an privaten 
Hochschulen vielfach gelehrt werden.13 Statistiken von amtlicher Seite zu Anzahl 
und Entwicklung der Studiengänge im Fach Sportmanagement existieren jedoch 
keine. Die Daten der Hochschulrektorenkonferenz unterscheiden lediglich auf 
der Ebene der Fächergruppen. Grundsätzlich können Studiengänge mehreren 
Fächergruppen zugeordnet werden,14 was die Bereitstellung von statistischen Da-
ten zu Sportmanagement-Studiengängen zusätzlich erschwert. Das Fach Sportma-
nagement ist sowohl in der Fächergruppe der Wirtschaftswissenschaften, als auch 
in der Gruppe der Gesellschafts- und Sozialwissenschaften im Studienbereich 

                                                 
8 Eine interessante Diskussion und Geschichte des Fachs Sportmanagement findet sich in Schütte 

(2016, S. 44-48). 
9 Vgl. Dunkel, Wohlfart & Wendeborn (2018). 
10 Vgl. Statistisches Bundesamt (2019b). 
11 Vgl. Statistisches Bundesamt (2019a). 
12 Vgl. Wallrodt & Thieme (2017). 
13 Vgl. Doll & Hansen (2019). 
14 Vgl. Hochschulrektorenkonferenz (2019). 
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Sport angesiedelt.15 Emrich, Pierdzioch und Fröhlich (2013) betonen in Bezug auf 
die Diversifizierung, dass es zunehmend schwierig ist, im Fach Sportmanagement 
den Überblick zu behalten über Studieninhalte und deren Qualität. Wohlfart, 
Adam und Hovemann (2019) fordern daher, dass sichergestellt werden müsse, 
dass Sportmanagement-Studiengänge ihre Absolvent*innen für die Anforderun-
gen am Arbeitsmarkt ausreichend qualifizieren.  

Der Beitrag ist wie folgt aufgebaut: Zunächst wird das gewählte Kompetenzmodell 
erläutert, welches die zentrale theoretische Basis für die Untersuchung bildet. An-
schließend wird der Forschungsstand zu Sportmanagement-Studiengängen in 
Deutschland und relevanten Kompetenzen am Sportmanagement-Arbeitsmarkt 
rekapituliert, gefolgt von einer Beschreibung des methodischen Vorgehens. Die 
Ergebnisse werden entlang der drei zentralen Forschungsfragen vorgestellt und 
diskutiert, bevor ein abschließendes Fazit gezogen wird. 

2. Theoretischer Hintergrund  

Die Definition von Kompetenz ist aufgrund des breiten Bedeutungsspektrums des 
Konstrukts sehr schwierig. Der Kompetenzbegriff beschreibt mindestens „die Fä-
higkeiten und Dispositionen zur Bewältigung kontextspezifischer Anforderun-
gen“.16 Dabei ist wichtig, dass Kompetenz nicht gleich Wissen ist und Wissen al-
lein nicht bildet oder Kompetenzen fördert: „Man kann viel wissen und nichts 
können“.17 Weitere Abgrenzungen und Zusammenhänge des Kompetenzbegriffs, 
u. a. zu den Begriffen Qualifikation, Fertigkeiten und Fähigkeiten oder Persön-
lichkeit werden bei Kauffeld (2006) umfassend erläutert. In der Hochschulbildung 
ist der Begriff der Kompetenz eng mit der seit der Bologna-Reform zunehmenden 
Forderung nach der Arbeitsmarktrelevanz von Studiengängen verbunden. Durch 
eine nachhaltige Kompetenzentwicklung im Studium soll eine breit angelegte Be-
schäftigungsfähigkeit der Studierenden gewährleistet werden. Dabei geht es 
nicht nur um fachlich-wissenschaftliche Kompetenzen, sondern auch um fach-
übergreifende Kompetenzen, die zur Bewältigung vielfältiger Anforderungen im 
Berufsleben befähigen.18 Demnach sollen in einem Studium unterschiedliche Ar-
ten von Kompetenzen gefördert werden. Das am weitesten verbreitetste Ver-
ständnis von Kompetenz in der Berufsbildungsforschung orientiert sich an dem 
Modell der beruflichen Handlungskompetenz, welches auf Roth (1971) zurück-
geht.19 Roths Kompetenzmodell, bestehend aus dem Trias von Selbst-, Sach-, und 
Sozialkompetenz, welches die Kompetenz auf den Umgang mit sich selbst, den 
Umgang mit anderen und den Umgang mit der gegenständlichen Welt bezieht, 

                                                 
15 Vgl. Wallrodt & Thieme (2017). 
16 Schaper, Reis, Wildt, Horvath & Bender (2012, S.12). 
17 Arnold (2015, S.109) 
18 Vgl. Wissenschaftsrat (2015); Schaper, Reis, Wildt, Horvath & Bender (2012); Wick (2011). 
19 Vgl. Schaper et al. (2012). 
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wurde seitdem stetig weiterentwickelt und bildet heute noch die Basis vieler 
Kompetenzmodelle.20  

Kauffeld (2006, S. 19–20) definiert die berufliche Handlungskompetenz „als die 
Kombination von Fähigkeiten, Fertigkeiten und Wissensbeständen, die bei der 
Bewältigung konkreter sowohl vertrauter als auch neuartiger Arbeitsaufgaben 
selbstorganisiert, aufgabengemäß, zielgerichtet, situationsbedingt und verant-
wortungsbewusst – oft in Kooperation mit anderen – handlungs- und reaktionsfä-
hig machen und sich in der erfolgreichen Bewältigung konkreter Arbeitsanforde-
rungen zeigen.“ Auch das Kompetenzverständnis dieser Studie orientiert sich an 
dem Modell der beruflichen Handlungskompetenz. Es ist jedoch anzunehmen, 
dass trotz eines sehr ähnlichen Kompetenzverständnisses in Beruf und Studium 
nicht alle im Beruf benötigten Kompetenzen im Studium zu vermitteln sind, son-
dern auch im Vorfeld des Studiums durch andere Bildungseinrichtungen und ge-
sellschaftliche Institutionen (Familie, Organisationen, Vereine etc.) oder erst im 
Berufsleben selbst erworben werden können. Zudem erfolgt der studiumsbezo-
gene Kompetenzerwerb sowohl explizit als auch implizit.21 Explizit zu erwerbende 
Kompetenzen werden meist in den Dokumenten der Studiengänge beschrieben, 
da diese direkt beobachtbar sind. Die als implizit bezeichneten Kompetenzen 
werden unbewusst erworben (z.B. im sozialen Kontakt) und deswegen meist nicht 
näher beschrieben. Der Fokus im vorliegenden Projekt wurde aus forschungs-
ökonomischen Gründen auf den Bereich der explizit zu erwerbenden Kompeten-
zen gelegt. 

In der betrachteten Disziplin Sportmanagement existiert in der Literatur kein 
übergeordnetes Kompetenzmodell, das der Erfassung oder Beschreibung von 
Kompetenzen in Sportmanagement-Studiengängen dient. Nach Meinung von Api-
tzsch (2012) ist jedoch speziell bei der Operationalisierung von Kompetenzen ei-
ne Identifikation und Unterteilung in Teilkompetenzen notwendig. Der Kompe-
tenzatlas von Heyse und Erpenbeck (2009) mit seinen vier übergeordneten Kom-
petenzbereichen und 64 Teilkompetenzen (Abb. 1) macht eine solch kleinteilige 
Kategorisierung möglich, weswegen Apitzsch (2012) in seiner Untersuchung der 
Kompetenzen von Sportmanager*innen am Arbeitsmarkt dieses Modell verwen-
dete. Zur Entwicklung des Modells hinsichtlich der Teilkompetenzen wurden zu-
nächst ca. 300 kompetenzerfassende Begriffe ermittelt, die dann von 150 Ex-
pert*innen in die vier übergreifenden Kompetenzbereiche eingeordnet wurden. 
Da die meisten Kompetenzen nicht eindeutig zu einem Kompetenzbereich zuge-
ordnet werden konnten, wurden die Begriffe mit den höchsten Zuordnungen zu 
ein oder zwei Kompetenzbereichen (in Abb.1 durch die Abkürzungen in der Mitte 
der Quadrate dargestellt) herausgefiltert und in ein Raster aus verschieden Kom-
binationsmöglichkeiten von maximal zwei übergeordneten Kompetenzbereichen 
überführt. So wurden sukzessive alle 64 Plätze des Kompetenzmodells gefüllt.22 

                                                 
20 Vgl. Apitzsch (2012). 
21 Vgl. Wissenschaftsrat (2015). 
22 Vgl. Heyse & Erpenbeck (2004). 
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Abbildung 1: Kompetenzatlas nach Heyse und Erpenbeck (2009, S. XIII) 

Auch in der vorliegenden Untersuchung wurde der Kompetenzatlas von Heyse 
und Erpenbeck (2009) verwendet. Dieser wissenschaftlich vielfach abgesicherte 
Ansatz geht von vier Kompetenzbereichen aus, die in einer weiteren Ebene in 64 
definierte Teilkompetenzen aufgeteilt sind. Dabei wurde der klassische Trias der 
Handlungskompetenz von Roth (1971) weiterentwickelt und um den Kompetenz-
bereich Aktivitäts- und Handlungskompetenz erweitert, der neben den Kompe-
tenzbereichen Fach- und Methodenkompetenz, Sozial-kommunikative Kompetenz 
sowie Personale Kompetenz die vier Kompetenzbereiche des Modells bildet.23 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Im Verlauf des Bologna-Prozesses wurden die Einbindung der Kompetenzorien-
tierung und die Formulierung von Qualifikationsrahmen weiter vorangetrieben. 

                                                 
23 Vgl. Heyse & Erpenbeck (2009). 
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Gerade die Kompetenzorientierung im Studium hat dabei zunehmend an Bedeu-
tung gewonnen.24 Da Modulhandbuch-Analysen auch in der kompetenzorientier-
ten Studiengangsentwicklung Anwendung finden25 und die Modulhandbücher seit 
dem Bologna-Prozess als die zentralen Bausteine zur Dokumentation von Qualifi-
zierungszielen (Learning Outcomes) und Kompetenzen in Studiengängen gelten,26 
wurde in dieser Untersuchung zur Erfassung der zu erwerbenden Kompetenzen 
ebenfalls der Fokus auf die Modulhandbücher gelegt. Neben vielen anderen In-
formationen müssen Modulhandbücher Beschreibungen der zu erreichenden 
Lernziele und/oder der zu erreichenden Kompetenzen enthalten. Dies ist den 
länderübergreifenden Strukturvorgaben für die Akkreditierung von Bachelor- 
und Masterstudiengängen festgelegt.27 Die Lernziele (Learning Outcomes) auf 
modularer Ebene sollten dabei als kompetenzorientierte Lernziele oder direkt als 
Kompetenzbeschreibungen formuliert werden.28 Aufgrund dieser klaren Vorga-
ben ist zu erwarten, dass in allen Modulhandbüchern der Sportmanagement-
Studiengänge Kompetenzbeschreibungen wiederzufinden sind. 

3. Stand der Forschung 
3.1. Untersuchungen von Sportmanagement-Studiengängen auf dem Bildungs-
markt 

Die erste Untersuchung die innerhalb des europäischen Bildungsmarktes auch 
Sportmanagement-Studiengänge in Deutschland betrachtet, wurde von Hove-
mann (2006) durchgeführt. Die Ergebnisse zeigen, dass ca. 80% der Sportma-
nagement-Studiengänge in Europa in Vollzeit studiert werden, ca. 12% in Teilzeit. 
Daneben sind ca. 4% der Studiengänge berufsbegleitend. Bei Betrachtung der 
Programme zeigt sich ein weites Spektrum an Abschlüssen, wovon 45% einem 
Bachelor- oder Masterabschluss zuzurechnen sind. Ein Viertel der Studiengänge 
erhebt Studiengebühren, die im Durchschnitt bei 4.233€ pro Jahr liegen. Insge-
samt können auf nationaler und internationaler Ebene erhebliche inhaltliche Dif-
ferenzen zwischen den Sportmanagement-Studiengängen festgestellt werden. 
Zusammenfassend betont Hovemann (2006) die Wichtigkeit der Ergebnisse vor 
dem Hintergrund, dass Sportmanagement-Studiengänge die Qualifikationen leh-
ren müssten, die am Arbeitsmarkt von Relevanz seien. Obwohl der Arbeitsmarkt 
insgesamt eine große Heterogenität aufweist, könne nicht die Folge sein, dass 
Sportmanagement-Studiengänge grundsätzlich verschieden aufzubauen sind, 
sondern bestimmte Schlüsselkompetenzen in allen Studiengängen gelehrt wer-
den sollten.29   

Elf Jahre später veröffentlichten Wallrodt und Thieme (2017) eine weitere Analyse 
von Sportmanagement-Studiengängen in Deutschland. Die Studie gibt einen 

                                                 
24 Vgl. Hochschulrektorenkonferenz (2013). 
25 Siehe hierzu Arnold (2015); Burger & Scheuermann (2017); Schaper et al. (2012). 
26 Vgl. Kerres & Schmidt (2011); Schaper et al. (2012). 
27 Vgl. Kultusministerkonferenz (2010). 
28 Vgl. Schaper et al. (2012). 
29 Vgl. Hovemann (2006). 
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Überblick des Angebots und nimmt inhaltliche Vergleiche zwischen drei ver-
schiedenen Hochschularten (staatliche Universitäten, staatliche Fachhochschulen, 
private Hochschulen) vor. Die inhaltliche Analyse erfolgte auf Basis der Modul-
handbücher und deren jeweiliger Module anhand der Verteilung der ECTS-
Punkte. Bei der Betrachtung der Kategorisierung nach den am häufigsten vor-
kommenden Modulen sind einige Unterschiede zwischen den Hochschularten zu 
erkennen. So sind bei den Bachelorstudiengängen Module der „Sportpraxis“ so-
wie „Allgemeine Sportökonomie“ und „übergreifende sportwissenschaftliche 
Themen“ an staatlichen Universitäten deutlich häufiger, während an privaten 
Hochschulen Module der „Fremdsprachen“ und an staatlichen Fachhochschulen 
des „Sportmarketings“ überwiegen. Interessant ist zudem das deutlich häufigere 
Angebot von Modulen der „Soft-Skills“ an den privaten Hochschulen und staatli-
chen Fachhochschulen.30 Insgesamt bestätigen die Ergebnisse vermutete Unter-
schiede zwischen den Hochschularten. Weiteren Forschungsbedarf sehen die Au-
toren hinsichtlich der Angepasstheit der Sportmanagement-Studiengänge in Be-
zug auf die Anforderungen am Arbeitsmarkt.31  

Die bisher vorgestellten Untersuchungen beruhen auf Analysen, die sich bei den 
Sportmanagement-Studiengängen allein auf allgemeine Kennzahlen und die in-
haltliche Ausrichtung beziehen. Nähere Untersuchungen, die auch die Kompeten-
zorientierung in Sportmanagement-Studiengängen berücksichtigen, finden sich in 
der Literatur so gut wie nicht. Eine Ausnahme bildet hier die Kompetenzanalyse 
von Dunkel et al. (2018). Aufbauend auf der Untersuchung von Wallrodt und 
Thieme (2017) untersuchten Dunkel et al. (2018) die zu erreichenden fachspezifi-
schen Kompetenzen in den Sportmanagement-Studiengängen nach Abschluss- 
und Hochschulart, indem sie die fachlichen Inhalte nach ECTS-Punkten gegen-
überstellten. Insgesamt stellen die Autoren fest, dass die Bachelorstudiengänge 
hinsichtlich ihrer fachspezifischen Kompetenzen dem Anspruch einer breiten 
Ausbildung gerecht werden, was insbesondere für die staatlichen Universitäten 
mit vermehrt sportwissenschaftlichen Anteilen gilt. Die Fachhochschulen zeich-
nen sich dagegen abschlussübergreifend durch einen höheren Anteil an Berufs-
orientierung aus, die privaten Hochschulen durch einen hohen Anteil fachspezifi-
scher Kompetenzen in den Wirtschaftswissenschaften.32  

3.2. Untersuchungen zu den relevanten Kompetenzen am Sportmanagement-
Arbeitsmarkt  

Zahlreiche Studien33 zeigen auf, dass Sportmanager*innen vor allem Soft-Skills für 
ihre Tätigkeiten benötigen. Außerdem sind Grundkenntnisse über Sportarten und 
sportwissenschaftliches Wissen in vielen Berufsfeldern von Vorteil.34 Horch (2012) 

                                                 
30 Vgl. Wallrodt & Thieme (2017). 
31 Vgl. Wallrodt & Thieme (2017). 
32 Vgl. Dunkel et al. (2018). 
33 z.B. Horch, Niessen & Schütte (1999, 2003); Horch & Schütte (2003); Hovemann, Kaiser & Schütte 

(2003); Kaiser (2006). 
34 Vgl. Schütte (2016). 
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stellt vor allem kommunikative und finanzwirtschaftliche Kompetenzen als bedeu-
tend für Sportmanager*innen heraus. Damit benutzt Horch (2012) in seiner Ge-
samtdarstellung auch erstmals den Begriff Kompetenz. Apitzsch (2012) identifi-
ziert als die jeweils wichtigsten Kompetenzen für Sportmanager*innen in profes-
sionellen Ligabetrieben die Kompetenzen „Fachwissen Sportmanagement“, 
„Ganzheitliches Denken“, „Beziehungsmanagement“ und „Zielorientiertes Füh-
ren“.  

Eine mehrperspektivische Analyse des Arbeitsmarktes im Sportmanagement 
führte Packheiser (2015) durch. Dabei wurde sowohl die Perspektive der Studie-
renden als auch die Perspektive der Arbeitgeber*innen untersucht. Zu den 
durchgeführten Untersuchungen zählen zwei Analysen von Stellenanzeigen.35 Die 
Ergebnisse der ersten Stellenanalyse (n=700) präsentieren die Kommunikation 
als die wesentliche Anforderung für Sportmanager*innen; daneben sind das Pro-
jektmanagement und die Gestaltung von Organisationen als wichtige Anforde-
rungen zu sehen.36 Die zweite Stellenanalyse (n=1014) fokussiert sich auf die Pro-
duktfelder, in denen angehende Sportmanager*innen benötigt werden und un-
terscheidet dabei nach Sportorganisationen. Die Ergebnisse zeigen, dass sich 
Non-Profit-, For-Profit- und öffentliche Sportorganisationen hinsichtlich der ange-
botenen Produktfelder unterscheiden.37  

Die Alumni-Studien von Fahrner und Schüttoff (2019a, 2019b) an der Universität 
Tübingen beschäftigen sich mit der kontextspezifischen Relevanz von Kompeten-
zen für Sportmanager*innen. Kontextübergreifend finden sich die wichtigsten 
Kompetenzen für Sportmanager*innen bei den personalen und sozialen Kompe-
tenzen. Dabei sind vor allem organisatorische und kommunikative Kompetenzen 
in allen beruflichen Kontexten von hoher Relevanz. Auf Basis dieser Erkenntnis 
plädieren die Autoren für eine stärkere Ausrichtung von Sportmanagement-
Modulhandbüchern auf fachübergreifende Kompetenzen und weniger auf spezifi-
sche Inhalte, die nur bestimmte Berufsfelder betreffen.38  

Das Forschungsvorhaben von Wohlfart et al. (2019) beinhaltet eine weitere aktu-
elle Untersuchung zu den benötigten Kompetenzen am Arbeitsmarkt Sportma-
nagement. Die Befragung von Arbeitgeber*innen hinsichtlich der Anforderungen 
an Sportmanager*innen stellt den ersten Schritt einer ganzheitlichen Betrachtung 
des Bildungs- und Arbeitsmarktes im Sportmanagement dar, die eine Verknüp-
fung der Anforderungen am Arbeitsmarkt mit den erworbenen Kompetenzen im 
Studium zum Ziel hat. Dabei wurden die 16 als am wichtigsten eingeschätzten 
Kompetenzen in eine Kompetenzmatrix mit den übergeordneten Kategorien 
Fachkompetenz, Methodenkompetenz, Sozialkompetenz und Personale Kompe-
tenz eingeordnet. Die drei wichtigsten Kompetenzen „Teamfähigkeit“, „Networ-
king“ und „Mündliche Kommunikation“ gehören zu der übergeordneten Katego-

                                                 
35 Siehe Packheiser & Hovemann (2013, 2015). 
36 Vgl. Packheiser & Hovemann (2013). 
37 Vgl. Packheiser (2015). 
38 Fahrner & Schüttoff (2019a). 
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rie Sozialkompetenz, ebenso wie sechs der 16 am wichtigsten bewerteten Kompe-
tenzen. Die Autoren betonen die Relevanz fachübergreifender Kompetenzen und 
bemängeln eine unzureichende Kompetenzorientierung der Modulhandbücher 
von Sportmanagement-Studiengängen in Deutschland. Zudem kritisieren sie die 
Uneinheitlichkeit der Modulhandbücher aufgrund fehlender Vorgaben. 

3.3. Forschungsfragen 

Der Forschungsstand zeigt, dass es kaum wissenschaftliche Erkenntnisse gibt, wie 
sich die einzelnen Studiengänge in der Disziplin Sportmanagement darstellen und 
möglicherweise unterscheiden. Unterschiede sind bereits bei grundlegenden 
charakteristischen Merkmalen, wie Abschlussarten oder Studienformen zu erwar-
ten. Aufgrund der großen Angebotsvielfalt auch außerhalb der Universitäten ist 
zudem eine Betrachtung der Hochschularten interessant, da mögliche Unter-
schiede auch auf institutionelle Merkmale zurückzuführen sein könnten. Daher 
lautet Forschungsfrage 1 im vorliegenden Beitrag: Wie unterscheiden sich die 
grundlegend charakteristischen Merkmale der Sportmanagement-Studiengänge 
in Deutschland bezogen auf die Hochschulart (Staatliche Universitäten, Staatliche 
Fachhochschulen, Private Hochschulen)?  

Weitergehend ist die Betrachtung der im Studium zu erwerbenden Kompetenzen 
von besonderer Bedeutung. Neben vielen Veränderungen, die im Zuge des Bo-
logna-Prozesses im deutschen Hochschulsystem stattgefunden haben, hat auch 
eine zunehmende Kompetenzorientierung in vielen Studiengängen Einzug gehal-
ten, was zur Verbesserung der Arbeitsmarktrelevanz der Angebote beitragen 
soll.39 Bislang existieren wenige Untersuchungen darüber, welche Kompetenzen 
in den unterschiedlichen Sportmanagement-Studiengängen zu erwerben sind. 
Forschungsfrage 2 lautet daher: Welche fachspezifischen und fachübergreifenden 
Kompetenzen können in Sportmanagement-Studiengängen in Deutschland er-
worben werden und welche Unterschiede ergeben sich diesbezüglich in Bezug 
auf die Hochschulart? 

Bei der Vielzahl an Angeboten und einem stark differenzierten Berufsfeld im 
Sportmanagement40 ist außerdem von Interesse, ob die zu erwerbenden Kompe-
tenzen auch am Arbeitsmarkt von Relevanz sind. Eine der wesentlichen Heraus-
forderungen der Hochschulen besteht darin, die angebotenen Studiengänge so zu 
konzipieren, dass die Studierenden im Sinne der Nachhaltigkeit hinsichtlich ihrer 
Kompetenzen für den Arbeitsmarkt gut gerüstet sind. Im Sinne einer umfassenden 
Betrachtung ist es in einem letzten Schritt daher relevant, eine Verknüpfung zwi-
schen den gelehrten Kompetenzen in den Studiengängen und den am Arbeits-
markt geforderten Kompetenzen herzustellen. Forschungsfrage 3 lautet daher: 
Inwiefern decken sich die zu erwerbenden Kompetenzen der Sportmanagement-
Studiengänge in Deutschland mit den nachgefragten Kompetenzen am Sportma-
nagement-Arbeitsmarkt?  
                                                 
39 Vgl. Arnold (2015). 
40 Siehe Burk (2013). 
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Im Zuge der Ökonomisierung der Studiengänge und nicht zuletzt auch durch die 
Bologna-Reform lässt sich beobachten, dass auch das Studium an (den zuneh-
mend in Konkurrenz zueinanderstehenden) Universitäten berufsbezogener ge-
worden ist. Gleichwohl ist zu erwarten, dass sich der stärkere Praxisbezug der 
Fachhochschulen und privaten Hochschulen auch in den niedergeschriebenen 
Kompetenzen in den Modulhandbüchern widerspiegelt. Es ist zudem eine größe-
re Passung bei den Kompetenzen der Sportmanagement-Studiengänge der staat-
lichen Fachhochschulen und privaten Hochschulen zu den am Arbeitsmarkt nach-
gefragten Kompetenzen zu erwarten.  

4. Methodik 
4.1. Datenerhebung 

Für die Beantwortung der Forschungsfragen müssen in einem ersten Schritt die 
grundlegend charakteristischen Merkmale der Sportmanagement-Studiengänge 
dokumentiert und in einem zweiten Schritt die zu erwerbenden Kompetenzen der 
einzelnen Studiengänge erfasst werden. Dazu wurden alle Sportmanagement-
Studiengänge in Deutschland mittels einer Vollerhebung erfasst. Sportmanage-
ment-Studiengänge sind jedoch als solche nicht eindeutig definierbar und nur 
schwer einzugrenzen. Dennoch wurden für die vorliegende Studie Kriterien ge-
funden, um die Studiengänge einzugrenzen. Die ferner aufgeführten Auswahlkri-
terien wurden auf Grundlage der disziplinären Einordnung des Begriffs Sportma-
nagement und in Anlehnung an die Ein- und Ausschlusskriterien von Wallrodt und 
Thieme (2017) formuliert.  

Einschlusskriterien: 

 Die Studiengänge müssen an staatlichen oder staatlich anerkannten Hoch-
schulen in Deutschland im Studienjahr 2020 angeboten werden und akkre-
ditiert sein. 

 Die Ziele und aufgeführten Berufsfelder der Studiengänge müssen einen 
Bezug zum Sportmanagement aufweisen und der Begriff Sportmanagement 
bzw. Sportökonomie muss innerhalb des Namens oder in der Studiengang-
beschreibung auftauchen. 

 Die Studiengänge müssen mindestens 8 ECTS-Punkte in spezifischen 
Sportmanagement-Modulen aufweisen können. Dies gilt auch als erfüllt, 
wenn ein Schwerpunktbereich gewählt werden muss und in diesem ver-
pflichtend Sportmanagement-Module enthalten sind. 

Ausschlusskriterien:  

 Die Studiengänge beschäftigen sich in ihrer Ausrichtung ausschließlich mit 
einem speziellen Feld oder Bereich des Sportmanagements (z. B. Fußball-
management, Sportmarketing etc.)  

 Die Studiengänge sind sogenannte Zwei-Fach-Studiengänge, in denen un-
abhängig voneinander zwei Fächer (z. B. Wirtschaftswissenschaften und 
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Sportwissenschaften) kombiniert werden und kein Bezug zwischen den je-
weiligen Fächern hergestellt wird.  

Mithilfe der offiziellen Datenbank der Hochschulrektorenkonferenz hochschul-
kompass.de über die Nutzung sportwissenschaftlicher Fachportale und unter der 
Anwendung von Suchmaschinen wurden potenzielle Sportmanagement-
Studiengänge gesichtet. Alle identifizierten potenziellen Sportmanagement-
Studiengänge wurden anhand der Auswahlkriterien hinsichtlich ihrer Zugehörig-
keit bewertet. Letztendlich konnten 54 Sportmanagement-Studiengänge in 
Deutschland identifiziert werden (siehe Anhang). 

Zu Erhebung der Daten wurde die Methode der quantitativen Inhaltsanalyse ge-
wählt.41 Bei dieser Methode geht es darum, formale und inhaltliche Merkmale von 
Dokumenten deduktiv zu erfassen und zu quantifizieren. So werden die Merkmale 
für eine statistische Auswertung zugänglich gemacht. Gerade vor dem Hinter-
grund konkurrierender Studienangebote, einer angestrebten umfassenden Erhe-
bung und der meist vielfältigen verfügbaren Informationen und Dokumente zu 
den Studienangeboten im Internet bot sich dieses nicht-reaktive Verfahren als 
internetbasierte quantitative Dokumentenanalyse an. Im zweiten Teil der Untersu-
chung (Kompetenzerfassung) wurde die Frequenzanalyse als Form der quantitati-
ven Inhaltsanalyse angewandt.42  

Von Bedeutung war zunächst die Dokumentation der kennzeichnenden Daten der 
Studiengänge, wie Name des Studiengangs, Name der anbietenden Hochschule 
und der Studienort. Essentiell für die Beantwortung aller Forschungsfragen war 
zudem in einem ersten Schritt die Erfassung der „Hochschulart“. Diese unabhän-
gige Variable wurde auch in der statistischen Analyse zur Unterscheidung der 
Studiengänge als wichtigstes Kriterium herangezogen. Die Einordung erfolgte in 
die Kategorien: „Staatliche Universitäten“, „Staatliche Fachhochschulen“ oder 
„Private Hochschulen“. Weitergehend wurden Abschlussart, Abschlussgrad, Stu-
dienform, Umfang nach ECTS-Punkten, Unterrichtssprache(n) und Studiengebüh-
ren als grundlegend charakteristische Merkmale der Sportmanagement-
Studiengänge ermittelt. Die Erfassung dieser Merkmale erfolgte durch die Analy-
se der studiengangspezifischen Webseiten, des dort verfügbaren Infomaterials, 
der Studienübersichtspläne sowie in einzelnen Fällen der Studien- und Prüfungs-
ordnungen oder der Modulhandbücher.  

Für die Erfassung der Daten hinsichtlich der zu erwerbenden Kompetenzen in den 
einzelnen Studiengängen hatte zunächst die Beschaffung der Modulhandbücher 
Priorität. Insgesamt konnte bei den 54 Studiengängen auf 31 Modulhandbücher 
innerhalb der studiengangspezifischen Webseiten öffentlich zugegriffen werden. 
19 der 23 Studiengänge, deren Modulhandbücher nicht öffentlich verfügbar wa-
ren, können den privaten Hochschulen zugeordnet werden. Mithilfe von E-Mail-
Anfragen konnten zehn weitere Modulhandbücher gesammelt werden. Dennoch 
                                                 
41 Vgl. Döring & Bortz (2016). 
42 Vgl. Schnell et al. (2018). 
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wurden bei 13 Studiengängen, auch auf teilweise mehrfache Anfrage, keine Mo-
dulhandbücher zur Verfügung gestellt, mit Verweis auf die Wettbewerbssituation 
zu anderen Hochschulen oder auf aktuelle Überarbeitung. In vielen Fällen erfolg-
te ein Verweis auf Modulübersichten, Kurz-Modulhandbücher oder übersichtliche 
Studienpläne und Curricula und ein Angebot eines Gespräches zu den modularen 
Inhalten. In zwei Fällen wurde erst durch die E-Mail-Anfrage herausgefunden, 
dass die Studiengänge zum Wintersemester 2020/2021 nicht mehr angeboten 
werden, obwohl diese auf den jeweiligen Webseiten noch beworben wurden. 
Letztendlich konnten 41 Modulhandbücher hinsichtlich der zweiten Forschungs-
frage analysiert werden. Dies entspricht einem Anteil an allen identifizierten 
Sportmanagement-Studiengängen von ca. 76%. 

Zur Einordnung der untersuchten Codiereinheiten ist bei einer quantitativen In-
haltsanalyse ein Kategoriensystem von zentraler Bedeutung.43 Zweck eines Kate-
goriensystems ist die Quantifizierung qualitativer Daten innerhalb einer Doku-
mentenanalyse.44 Der hier verwendete Kompetenzatlas von Heyse und Erpenbeck 
(2009) ermöglichte eine detaillierte Kategorisierung der Kompetenzen. Die Ver-
wendung eines bereits erprobten Modells hat den Vorteil, dass kein aufwendi-
ges, mehrfach hinsichtlich der Gütekriterien zu überprüfendes Kategoriensystem 
entwickelt werden musste. Dies ist gerade im Hinblick auf die Reliabilität und 
Vergleichbarkeit der Ergebnisse von Vorteil. 

4.2. Datenauswertung 

Auf Basis der in Kapitel 2 angeführten Hintergründe wurden zur Operationalisie-
rung der Kompetenzen in den Sportmanagement-Modulhandbüchern die Lern-
ziel- und Kompetenzbeschreibungen analysiert. Mithilfe des Kompetenzatlas 
wurden in der Analyse die Textabschnitte oder Stichpunkte zu den Lernzielen und 
Kompetenzen nach den 64 Teilkompetenzen des Modells (siehe Abb. 1) codiert 
und in das Kategoriensystem des Modells eingeordnet. Dabei wurde zunächst die 
wörtliche Passung, wenn diese nicht vorhanden war, die inhaltliche Passung un-
tersucht. Um eine passende Zuordnung sicherzustellen, wurden die bei Heyse 
(2010) hinterlegten, umfassenden definitorischen Erläuterungen der einzelnen 
Teilkompetenzen des Modells als Codierungshilfe herangezogen. Die Codierung 
erfolgte manuell von einer Person. Reliabilität im Sinne einer intersubjektiven 
Verifizierbarkeit wurde gewährleistet durch regelmäßige Besprechungen inner-
halb des Forschungsteams, in denen bestimmte Abschnitte der Daten und deren 
Zusammenhang mit den Kategorien besprochen wurden. Ziel des Analyseteams 
war es, durch ständige Überarbeitungen der Code-Definitionen und des Codier-
systems Einigkeit über die Interpretation der Datenausschnitte zu erzielen.45 Kon-
krete Abstimmungen im Team waren insbesondere bei jenen Lernziel- und Kom-
petenzbeschreibungen notwendig, die auf den ersten Blick mehreren Teilkompe-

                                                 
43 Vgl. Schnell, Hill und Esser (2018). 
44 Vgl. Döring & Bortz (2016). 
45 Vgl. Guest, MacQueen & Namey (2012). 
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tenzen des Modells zugeordnet werden konnten. Letztendlich wurden jedoch alle 
Kompetenzbeschreibungen nur jeweils einer Teilkompetenz zugeordnet. Für je-
des Modul konnte so die Existenz verschiedener zu erwerbender Kompetenzen 
ermittelt werden und modulübergreifend die insgesamt am häufigsten genannten 
zu erwerbenden Kompetenzen in den jeweiligen Sportmanagement-
Studiengängen dokumentiert werden. Dabei wurden Teilkompetenzen, die nicht 
in den Modulhandbüchern nachgewiesen werden konnten als fehlend erfasst und 
nicht in die Berechnung der Mittelwerte miteinbezogen. Mehrfachnennungen ein-
zelner Teilkompetenzen wurden berücksichtigt. Die Kompetenzen wurden dem-
nach in ihrer Quantität in den einzelnen Studiengängen gesammelt. Dabei ist an-
zumerken, dass Informationen zu den Inhalten auf Modulebene bei der Operatio-
nalisierung der Kompetenzen explizit nicht berücksichtigt wurden, da Inhalte 
nicht die zu erwerbenden Kompetenzen widerspiegeln.46 Auch eine Bewertung 
der Qualität der zu erwerbenden Kompetenzen wurde aufgrund der komplexen 
methodischen Umsetzung nicht vorgenommen.  

In der vorliegenden Untersuchung konnte festgestellt werden, dass bei vielen 
Studiengängen sehr spezifische Lernziel- und Kompetenzbeschreibungen erfolg-
ten, bei einigen sogar differenziert nach verschiedenen übergeordneten Kompe-
tenzbereichen. Dabei wurden sowohl stichpunktartige als auch ausführlich ausge-
schriebene Beschreibungen analysiert. Dagegen waren bei anderen Studiengän-
gen die Beschreibungen der Kompetenzen wenig ausführlich und teilweise fast 
gleichzusetzen mit den Inhalten der dargestellten Module. Eine weitere Ein-
schränkung stellen die sich wiederholenden Formulierungen dar. In manchen 
Studiengängen wurden die Kompetenzbeschreibungen in fast jedem Modul wie-
derholt, was wiederum Auswirkungen auf die Ergebnisse hat, da vermutlich eini-
ge Kompetenzen in Studiengängen durch die Vielzahl von Formulierungswieder-
holungen überrepräsentiert sind. 

Zur Beantwortung der dritten Forschungsfrage wurden die Ergebnisse der zwei-
ten Forschungsfrage hinsichtlich der zu erwerbenden Kompetenzen in Sportma-
nagement-Studiengängen mit den Ergebnissen der in 3.2 vorgestellten Studien 
verglichen.  

Auf Basis der generierten Daten, konnte eine statistische Auswertung erfolgen, 
anhand derer die Sportmanagement-Studiengänge hinsichtlich ihrer grundle-
genden, charakteristischen Merkmale und der innerhalb der Studiengänge zu 
erwerbenden Kompetenzen beschrieben und verglichen wurden. Da die vorlie-
gende Untersuchung eine Vollerhebung darstellt, in der alle Objekte der defi-
nierten Population erfasst wurden, erfolgte die Analyse der Daten ausschließlich 
auf Basis der deskriptiven Statistik. Auf eine inferenzstatistische Analyse musste 

                                                 
46 Vgl. Minks, Netz und Völk (2011). 
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verzichtet werden, da keine Stichprobe vorlag, mit derer auf die Grundgesamt-
heit zu schließen war.47 

5. Ergebnisse und Diskussion 
5.1 Grundlegend charakteristische Merkmale der Sportmanagement-Studiengänge 
in Deutschland 

Insgesamt konnten in einer Vollerhebung 54 Sportmanagement-Studiengänge an 
36 verschiedenen Hochschulen in Deutschland identifiziert werden. Im Vergleich 
zur Erhebung von Wallrodt und Thieme (2017) im Jahr 2016 ist lediglich ein An-
stieg von zwei Studiengängen zu verzeichnen. Dennoch kann bei der verglei-
chenden Betrachtung der identifizierten Studiengänge in 2016 und denen in die-
ser Untersuchung, eine gewisse Fluktuation festgestellt werden. So werden vier 
der 2016 identifizierten Studiengänge zum Wintersemester 2020/2021 nicht mehr 
angeboten, stattdessen sind in den letzten vier Jahren sechs neue Sportmanage-
ment-Studiengänge hinzugekommen. Drei davon können den Fachhochschulen, 
zwei den privaten Hochschulen und einer den Universitäten zugeordnet werden. 
Tabelle 1 liefert eine Übersicht der Sportmanagement-Studiengänge in Deutsch-
land. 

Die Ergebnisse der grundlegend charakteristischen Merkmale zeigen, dass sich 
die Hochschularten durchaus unterscheiden (Abb. 2). Gerade in Bezug auf die 
Studienformen sind Unterschiede erkennbar. Private Hochschulen bieten deutlich 
mehr Studiengänge an, die sowohl in Vollzeit als auch in Teilzeit studiert werden 
können. Auch der Anteil der Fernstudiengänge ist an den privaten Hochschulen 
am höchsten (50%), gefolgt von den staatlichen Fachhochschulen und den staatli-
chen Universitäten. Zudem kann mehr als die Hälfte der Sportmanagement-
Studiengänge an privaten Hochschulen berufsbegleitend oder dual studiert wer-
den. Berufsbegleitende Studiengänge finden sich am häufigsten bei den staatli-
chen Fachhochschulen, duale Studiengänge an privaten Hochschulen und Studi-
engänge, bei denen beides möglich ist, werden ausschließlich an letzteren ange-
boten. Dagegen ist die Anzahl alternativer Studienformen in Bezug auf alle drei 
Dimensionen bei den staatlichen Universitäten am geringsten. 

                                                 
47 Vgl. Döring & Bortz (2016). 

 Bachelor Master Gesamt 

Staatliche Universitäten 9 10 19 

Staatliche Fachhochschulen 7 6 13 

Private Hochschulen 14 8 22 

Gesamt 30 24 54 

Tabelle 1: Sportmanagement-Studiengänge nach Abschluss und Hochschulart 
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Abbildung 2: Häufigkeiten der grundlegend charakteristischen Merkmale nach Hochschulart  
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Auch bei den Umfängen nach ECTS-Punkten und den Unterrichtssprachen ist die 
Anzahl alternativer Angebote bei den privaten Hochschulen am größten. Stu-
diengebühren konnten bei 30 der 54 Sportmanagement-Studiengänge identifi-
ziert werden (55,6%). Durchschnittlich liegen diese bei 7.490,80 € im Jahr. Der 
teuerste Studiengang in Höhe von 21.500 € im Jahr ist der Einzige, der von einer 
privaten Universität angeboten wird. Für den günstigsten Studiengang sind 2.780 
€ pro Jahr an einer staatlichen Fachhochschule aufzuwenden.  

Insgesamt kann in Bezug auf die erste Forschungsfrage resümiert werden, dass 
sich die Sportmanagement-Studiengänge verschiedener Hochschularten durch-
aus in ihren grundlegend charakteristischen Merkmalen unterscheiden. Dabei 
sind fast alle Unterschiede auf die institutionellen charakteristischen Merkmale 
der drei ausgewählten Hochschularten zurückzuführen. Demnach unterscheiden 
sich die privaten Hochschulen von den staatlichen Universitäten und Fachhoch-
schulen insbesondere durch ihre Flexibilität und Anpassungsfähigkeit, die sich 
vor allem in den grundlegenden charakteristischen Merkmalen der Sportma-
nagement-Studiengänge wie Studienform, Umfang nach ECTS-Punkten und Unter-
richtssprache(n) widerspiegelt. Dabei stehen die staatlichen Fachhochschulen 
meist zwischen den privaten Hochschulen und den staatlichen Universitäten. 

5.2 Zu erwerbende Kompetenzen der Sportmanagement-Studiengänge in Deutsch-
land 

Insgesamt konnten 4.842 Teilkompetenzen in den Modulhandbüchern der 41 ana-
lysierten Sportmanagement-Studiengänge identifiziert werden. Dies entspricht 
einem MW von 118,10 genannten Kompetenzen pro Studiengang bei einer SD von 
51,74. Unterschiede bei der Gewichtung der Teilkompetenzen innerhalb der ein-
zelnen Kompetenzbereiche sind kaum vorhanden. Bei allen drei Hochschularten 
dominieren die gleichen Kompetenzen, während die Unterschiede in den Reihen-
folgen der am häufigsten genannten Kompetenzen bei den verschiedenen Hoch-
schularten nur minimal sind. Dennoch zeigen die privaten Hochschulen meist die 
höchsten Ausprägungen der Häufigkeiten bei den einzelnen Teilkompetenzen, 
gefolgt von den staatlichen Fachhochschulen und den staatlichen Universitäten. 
Das liegt daran, dass die privaten Hochschulen im Durchschnitt mit 154,08 Kom-
petenzbeschreibungen pro Studiengang (SD = 61,27; Min = 49; Max = 263) deut-
lich mehr Kompetenzen in ihren Modulhandbüchern beschreiben als die staatli-
chen Fachhochschulen (MW = 124,92; SD = 42,27; Min = 67; Max = 203) und die 
staatlichen Universitäten (MW = 87,88; SD = 30,09; Min = 39; Max = 132). Diese 
Tatsache könnte vielfältige Gründe haben. Zum einen ist der Anteil der Bachelor-
studiengänge bei den privaten Hochschulen größer, welche durch ihren Umfang 
meist mehr Module beinhalten als die Masterstudiengänge und deswegen auch 
eine höhere Anzahl von Kompetenzbeschreibungen aufweisen. Jedoch bestehen 
auch innerhalb der Abschlussarten Unterschiede bei der Anzahl der Nennungen 
zwischen den Hochschularten. Zudem lässt sich bei Betrachtung der Modulhand-
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bücher feststellen, dass sich die Kompetenzbeschreibungen bei den Sportma-
nagement-Studiengängen der privaten Hochschulen häufig ausdifferenzierter und 
detaillierter darstellen als beispielsweise bei staatlichen Universitäten. Dazu wür-
de passen, dass die privaten Hochschulen häufig flexibler agieren können und so 
möglicherweise den Trend nach kompetenzorientierten Studiengängen in den 
letzten Jahren im Zuge des Bologna-Prozesses frühzeitig erkannt und ihre Studi-
engänge darauf ausgerichtet haben. Gleichzeitig ist bei Betrachtung der Modul-
handbücher zu erkennen, dass Universitäten oftmals ältere Modulhandbücher 
verwenden, oder diese nicht so häufig aktualisiert werden. 

Abb. 3 zeigt den Kompetenzatlas der Sportmanagement-Studiengänge in 
Deutschland. Analog zur Studie von Wohlfahrt et al. (2019) wurden die 16 am häu-
figsten genannten Kompetenzen näher betrachtet. Dabei konnte festgestellt wer-
den, dass bei den Sportmanagement-Studiengängen der Kompetenzbereich der 
Fach- und Methodenkompetenzen mit neun der 16 am häufigsten genannten zu 
erwerbenden Kompetenzen insgesamt am stärksten vertreten ist. Mit einem Mit-
telwert von 11,88 Nennungen pro Studiengang ist das „Fachwissen“ die am häu-
figsten genannte Teilkompetenz (siehe Abb. 3). Diese ungleichmäßige Verteilung 
ist vor dem Hintergrund der vielfältigen Möglichkeiten, die ein Sportmanage-
ment-Studium bietet und der damit benötigten Vielzahl an fachübergreifenden 
Kompetenzen kritisch zu bewerten. Die Annahme, dass nicht alle Kompetenzen in 
einem Studium zu vermitteln sind (siehe Kap. 2), erklärt jedoch teilweise die Un-
terrepräsentation einiger Kompetenzen, gerade aus den Kompetenzbereichen 
der Personalen Kompetenzen und der Aktivitäts- und Handlungskompetenzen. 
Zudem erfolgt der studiumsbezogene Kompetenzerwerb sowohl explizit als auch 
implizit.48 Explizit zu erwerbende Kompetenzen werden meist in den Dokumenten 
der Studiengänge beschrieben, da diese direkt beobachtbar sind. Die als implizit 
bezeichneten Kompetenzen werden unbewusst erworben und deswegen meist 
nicht näher betrachtet. Dazu passt, dass die Fach- und Methodenkompetenzen 
meist explizit erworben werden, während viele der im verwendeten Modell be-
schriebenen fachübergreifenden Kompetenzen aus den anderen drei Kompe-
tenzbereichen durchaus als implizit zu erwerbende Kompetenzen bezeichnet 
werden können. Das würde erklären, warum viele dieser Kompetenzen kaum o-
der gar nicht beschrieben werden. 

Zusammenfassend lässt sich konstatieren, dass viele der am häufigsten genannten 
Kompetenzen innerhalb der Kompetenzbereiche das Fach Sportmanagement gut 
widerspiegeln. Insgesamt liegt der Fokus auf den sozial-kommunikativen Kompe-
tenzen und den Fach- und Methodenkompetenzen. Bezüglich der Hochschularten 
sind die Unterschiede in Bezug auf eine unterschiedliche Gewichtung einzelner 
Kompetenzen als gering einzustufen.  

 

                                                 
48 Vgl. Wissenschaftsrat (2015). 
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Abbildung 3: Kompetenzatlas der Sportmanagement-Studiengänge in Anlehnung an Heyse und 
Erpenbeck (2009, S. XIII) 

 

5.3. Vergleich der zu erwerbenden Kompetenzen mit den erforderlichen Kompe-
tenzen auf dem Arbeitsmarkt 

In Bezug auf die dritte Forschungsfrage zeigen die Ergebnisse, dass sich viele der 
am Arbeitsmarkt benötigten Kompetenzen auch in den Sportmanagement-
Studiengängen wiederfinden (siehe 3.2). Es muss jedoch angemerkt werden, dass 
der Vergleich durch die unterschiedliche methodische Herangehensweise der 
Studien am Arbeitsmarkt im Gegensatz zur vorliegenden Studie einigen Ein-
schränkungen unterliegt. Wie in Kap. 2 beschrieben, ist anzunehmen, dass einige 
im Beruf benötigten Kompetenzen im Studium nur schwer zu vermitteln sind oder 
bereits vorausgesetzt werden können. Zudem kann ein generalistisches Studium 
nicht immer den aktuellen Stand am Arbeitsmarkt widerspiegeln. Außerdem 
wurde in einigen Studien nicht immer direkt der Begriff Kompetenz verwendet 
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und in anderen lag der Fokus nur auf einem Teil des Arbeitsmarktes für Sportma-
nager*innen und nicht auf dem gesamten Arbeitsmarkt. Dennoch zeigen die Er-
gebnisse auch, dass viele der wichtigsten Kompetenzen am Arbeitsmarkt in den 
Modulhandbüchern der Sportmanagement-Studiengänge nicht in dem Maße be-
schrieben sind, die ihrer Relevanz am Arbeitsmarkt entspricht. So wird bei-
spielsweise die Kommunikationsfähigkeit bei fast allen Studien am Sportmanage-
ment-Arbeitsmarkt zu den absolut wichtigsten Kompetenzen gezählt, während sie 
in den Modulhandbüchern der Sportmanagement-Studiengänge zwar zu den 16 
am häufigsten genannten Teilkompetenzen gehört (Abb. 3), aber hinter vielen 
anderen zurückbleibt (11. Platz). Ähnliches gilt für die „Teamfähigkeit“ und die 
„Problemlösungsfähigkeit“. Dies könnte daran liegen, dass unter diesen Kompe-
tenzbegriffen bei den Studien am Arbeitsmarkt mehrere Kompetenzen zusam-
mengefasst werden, während in dieser Untersuchung viele verschiedene sozial-
kommunikative Kompetenzen erfasst wurden. Die wichtigsten Kompetenzen in 
dieser Untersuchung sind jedoch mehrheitlich den Fach- und Methodenkompe-
tenzen zuzuordnen, welche am Arbeitsmarkt weniger relevant sind. Bei den meis-
ten Studien zeigt sich eine relativ gleiche Gewichtung der Kompetenzen über die 
Kompetenzbereiche mit einer Tendenz zu den sozial-kommunikativen Kompeten-
zen. Wohlfart et al. (2019) betonen, dass gerade die sozialen, personalen und me-
thodischen Kompetenzen in Zukunft wichtiger werden und kritisieren, dass in den 
Curricula hauptsächlich fachspezifische Kompetenzen als Lernziele angegeben 
werden. Diese Feststellung kann auf Basis der Ergebnisse dieser Untersuchung zu 
großen Teilen bestätigt werden und auch die Zukunftsprognose wird geteilt.  

Bezüglich der Hochschularten konnte festgestellt werden, dass sich keine der 
Hochschularten im Hinblick auf eine mögliche bessere Ausrichtung auf die Kom-
petenzen am Arbeitsmarkt abhebt. Bei allen Hochschularten liegt der Fokus auf 
den Fach- und Methodenkompetenzen. Dennoch hat sich gezeigt, dass die Kom-
petenzorientierung in den Modulhandbüchern der privaten Hochschulen insge-
samt stärker ausgeprägt ist, auch wenn dies nicht unbedingt mit einer tatsächlich 
stärkeren Ausrichtung auf Kompetenzen einhergehen muss.  

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass viele der zu erwerbenden Kompe-
tenzen in den Sportmanagement-Studiengängen auch als relevante Kompetenzen 
am Sportmanagement-Arbeitsmarkt nachgefragt sind. Es hat sich jedoch auch ge-
zeigt, dass die Studiengänge insgesamt einen etwas anderen Fokus setzen im 
Vergleich zu den Kompetenzen am Arbeitsmarkt. Ganz grundsätzlich wird es 
spannend sein zu beobachten, inwiefern sich das Verhältnis von Fachkompeten-
zen zu fachübergreifenden Kompetenzen in Sportmanagement-Studiengängen 
zukünftig entwickeln wird.  

6. Fazit und Ausblick 

Die Ergebnisse der grundlegend charakteristischen Merkmale (1. Forschungs-
frage) zeigen einige Unterschiede zwischen den Hochschularten, die sich insge-
samt meist durch institutionell bedingte Merkmale der Hochschularten erklären 
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lassen. Eine besondere Rolle spielt dabei die erhöhte Flexibilität und Autonomie 
der privaten Hochschulen im Gegensatz zu den staatlichen Universitäten und 
Fachhochschulen, die sich auch in der Gestaltung der Sportmanagement-
Studiengänge in Deutschland widerspiegelt.  

Die Ergebnisse bezüglich der zu erwerbenden Kompetenzen (2. Forschungsfra-
ge) zeigen eine starke Tendenz zu den Fach- und Methodenkompetenzen, gefolgt 
von sozial-kommunikativen Kompetenzen. In Bezug auf die Hochschularten zeigen 
sich bei den zu erwerbenden Kompetenzen hinsichtlich der Gewichtung der ein-
zelnen Teilkompetenzen kaum Unterschiede. Dennoch werden an den privaten 
Hochschulen, gefolgt von den staatlichen Fachhochschulen, insgesamt deutlich 
mehr Kompetenzen beschrieben, was sich in der höchsten Anzahl an Nennungen 
bei den Teilkompetenzen zeigt. Dies lässt auf eine verstärkte Kompetenzorientie-
rung an privaten Hochschulen schließen, zumindest beim Blick auf die Modul-
handbücher. 

Der Vergleich zwischen den zu erwerbenden Kompetenzen der Sportmanage-
ment-Studiengänge und den benötigten Kompetenzen am Arbeitsmarkt für 
Sportmanager*innen (3. Forschungsfrage) zeigt, dass sich viele der wichtigen 
Kompetenzen am Arbeitsmarkt unter den am häufigsten genannten Kompetenzen 
in den Modulhandbüchern wiederfinden, wenn auch nicht auf den ganz vorderen 
Plätzen. Kritisch sind jedoch die ungleiche Verteilung und der Fokus auf den 
Fach- und Methodenkompetenzen zu sehen. Am Arbeitsmarkt werden eher fach-
übergreifende Kompetenzen benötigt und auch insgesamt verteilen sich die 
Kompetenzen dort gleichmäßiger über die Kompetenzbereiche. 

Die vorliegende Studie liefert viele neue Erkenntnisse, hinsichtlich der Beschrei-
bung von Sportmanagement-Studiengängen in Deutschland. Dabei ergeben sich 
jedoch auch einige Limitationen, die hauptsächlich aus der methodischen Heran-
gehensweise resultieren und bei der Interpretation der Ergebnisse berücksich-
tigt werden müssen. So muss bei der Erfassung der zu erwerbenden Kompeten-
zen mittels der Lernziel- und Kompetenzbeschreibungen in den Modulhandbü-
chern angemerkt werden, dass allein die Analyse dieser Beschreibungen nicht 
den weitreichenden Umfang der zu erwerbenden Kompetenzen abdeckt. Ebenso 
ist nicht klar, ob die in den Modulhandbüchern beschriebenen zu erwerbenden 
Kompetenzen in der Praxis auch tatsächlich umgesetzt werden. Weiterhin konnte 
bei der Erfassung der Kompetenzen eine Heterogenität bei den Beschreibungen 
in den Modulhandbüchern festgestellt werden. Dies ist zurückzuführen auf feh-
lende Richtlinien zur Erstellung von Modulhandbüchern in Sportmanagement-
Studiengängen, die auch aufgrund des föderalen Bildungssystems in Deutschland 
nicht existieren.49 Zudem ist eine gemeinsame Untersuchung von Bachelor- und 
Masterstudiengängen aufgrund der unterschiedlichen Umfänge kritisch zu be-
werten, wurde aber aufgrund einer ersten Vollerhebung bevorzugt. Auch der 
Vergleich der Ergebnisse dieser Studie mit den Ergebnissen der Studien am Ar-

                                                 
49 Vgl. Dunkel et al. (2018). 
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beitsmarkt unterliegt einigen Einschränkungen, die sich aus der unterschiedli-
chen methodischen Herangehensweise ergeben.  

Dennoch konnten gerade die zu erwerbenden Kompetenzen in diesem Maße 
erstmals ermittelt und mit den benötigten Kompetenzen am Arbeitsmarkt vergli-
chen werden. Insgesamt ist die vorliegende Arbeit sowohl für Studieninteressier-
te, Arbeitgeber*innen als auch für anbietende Hochschulen interessant und kann 
einen Beitrag dazu leisten, Sportmanagement-Studiengänge in Deutschland wei-
terzuentwickeln. Dabei sollten angehende Sportmanagement-Studierende darauf 
achten, dass sie einen Studiengang wählen, der eine breite Kompetenzbasis ver-
mittelt, um für den vielfältigen Sportmanagement-Arbeitsmarkt gerüstet zu sein. 
Da dieser sich in den letzten Jahren immer weiter differenziert hat, wird es in Zu-
kunft kaum möglich sein, das Fach Sportmanagement in seiner Gesamtheit in ei-
nem Studiengang zu erfassen. Die Hochschulen müssen sich dabei entscheiden, 
ob sie durch den Fokus auf die fachspezifischen Kompetenzen nur noch einzelne 
Teilbereiche und Berufsfelder mit spezialisierten Sportmanagement-
Studiengängen ansprechen, oder ob sie vermehrt fachübergreifende Kompeten-
zen fördern wollen und somit eine breite Basis bei den Studierenden schaffen, 
damit diese sich in unterschiedlichen Berufsfeldern auf dem Sportmanagement-
Arbeitsmarkt zurechtfinden.  

Auch für potenzielle Arbeitgeber*innen bietet diese Arbeit interessante Informa-
tionen, gerade im Hinblick auf die zu erwerbenden Kompetenzen der Sportma-
nagement-Studiengänge. Schließlich ist es auch an ihnen mit den Hochschulen 
zusammen, die Kompetenzen die am Sportmanagement-Arbeitsmarkt von beson-
derer Bedeutung sind zu ermitteln und zu fördern. Unter diesen Aspekten ist es 
von Bedeutung, die Erkenntnisse dieser Arbeit in weiteren Untersuchungen zu 
Sportmanagement-Studiengängen in Deutschland auszubauen. Da gerade die 
Kompetenzorientierung auch in den Sportmanagement-Studiengängen in Zukunft 
vermutlich an Bedeutung gewinnen wird, ergeben sich vor allem in diesem For-
schungsbereich weitere interessante Fragestellungen. Dabei kann die in dieser 
Studie durchgeführte Analyse der Lernzielbeschreibungen nicht den weitrei-
chenden Umfang des tatsächlichen Kompetenzerwerbs abdecken. Offen bleibt, 
ob die in den Modulhandbüchern beschriebenen zu erwerbenden Kompetenzen 
in der Praxis auch wirklich umgesetzt werden. Mithilfe von anderen methodi-
schen Ansätzen wie beispielsweise qualitativen oder quantitativen Befragungen 
oder Tests sollte in Zukunft auch die Qualität der Kompetenzen geprüft werden. 
Dies würde die Bewertung der zu erwerbenden Kompetenzen vereinfachen und 
man käme auch dem Ziel näher, den tatsächlichen Kompetenzerwerb in Sportma-
nagement-Studiengängen zu erfassen. Zudem ist eine umfangreichere Kompe-
tenzerfassung, gerade hinsichtlich der Lehr- und Prüfungsformate, des Lehrver-
haltens oder der Qualitätssicherungsverfahren nötig, um die zu erwerbenden 
Kompetenzen in ihrer ganzen Breite und Vielfalt zu ermitteln. Dabei wäre auch 
eine Differenzierung nach Bachelor- und Masterstudiengängen sinnvoll. Weiter-
hin wäre in einer mehrperspektivischen Analyse unter Anwendung der gleichen 
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Erhebungsmethoden zu bestätigen, dass die zu erwerbenden Kompetenzen zu 
den am Arbeitsmarkt benötigten Kompetenzen passen.  
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Anhang: Sportmanagement-Studiengänge in Deutschland 

International Sports Ma-
nagement 

Accadis Hochschule Bad Homburg 
Hochschule 

(privat) 
B.A. 

Modulhand-
buch vor-
handen: 

Nein 

Global Sports Management Accadis Hochschule Bad Homburg 
Hochschule 

(privat) 
M.A. Nein  

Sportmanagement AKAD University Stuttgart 
Hochschule 

(privat) 
B.A. Ja 

Business Management - 
Profil Sport 

Campus M University, 
Hochschule Mittweida 

München, 
Nürnberg 

Fachhoch-
schule 

B.A. Nein 

Sportökonomie 
Deutsche Hochschule für 
Prävention und Gesund-

heitsmanagement 
Saarbrücken 

Hochschule 
(privat) 

B.A. Ja 

Sportökonomie 
Deutsche Hochschule für 
Prävention und Gesund-

heitsmanagement 
Saarbrücken 

Hochschule 
(privat) 

M.A. Ja 

Sport-
/Gesundheitsmanagement 

Deutsche Hochschule für 
Prävention und Gesund-

heitsmanagement in Koope-
ration mit der Universität 

des Saarlandes 

Saarbrücken 
Hochschule 

(privat) 
MBA Ja 

Sportmanagement und 
Sportkommunikation 

Deutsche Sporthochschule 
Köln 

Köln Universität B.A. Ja 

Sportmanagement 
Deutsche Sporthochschule 

Köln 
Köln Universität M.Sc. Ja 

Management Spezialisie-
rung Sportmanagement 

Fachhochschule für Sport 
und Management Potsdam 

Potsdam 
Hochschule 

(privat) 
B.A. Ja 

"Internationales Manage-
ment" für Spitzensportler 

Hochschule Ansbach Ansbach 
Fachhoch-

schule 
B.A. Ja 

Sportmanagement Hochschule Fresenius 

Hamburg, Köln, 
München, Hei-
delberg, Düs-
seldorf, Wies-

baden 

Hochschule 
(privat) 

B.A. Nein 

Sportmanagement 
Hochschule für angewand-

tes Management - Fach-
hochschule 

Ismaning, Ber-
lin, Unna 

Hochschule 
(privat) 

B.A. Ja 

Sportmanagement 
Hochschule für angewand-

tes Management - Fach-
hochschule 

Ismaning, 
Treuchtlingen  

Hochschule 
(privat) 

M.A. Ja 

Freizeit-, Sport- und Tou-
rismus-Management 

Hochschule für Technik und 
Wirtschaft des Saarlandes 

Saarbrücken 
Fachhoch-

schule 
M.A. Ja 

Sport- und Eventmanage-
ment 

Hochschule für Wirtschaft 
und Umwelt Nürtingen-
Geislingen/ Bodensee 

Campus 

Konstanz 
Fachhoch-

schule 
B.A. Ja 

Business Administration 
Vertiefungsrichtung 
"Sportmanagement" 

Hochschule für Wirtschaft, 
Technik und Kultur Berlin 

Baden Baden, 
Berlin 

Hochschule 
(privat) 

B.A. Ja 

Betriebswirtschaft und 
Kultur-, Freizeit-, Sportma-

nagement 
Hochschule Heilbronn Künzelsau 

Fachhoch-
schule 

B.A. Ja 

Betriebswirtschaft und 
Kultur-, Freizeit-, Sportma-

nagement 
Hochschule Heilbronn Künzelsau 

Fachhoch-
schule 

M.A. Ja 

Sportmanagement Hochschule Kaiserslautern 
Nürburgring, 
Zweibrücken 

Fachhoch-
schule 

MBA Ja 
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Sportmanagement Hochschule Koblenz Remagen 
Fachhoch-

schule 
B.A. Ja 

Sportmanagement Hochschule Koblenz Remagen 
Fachhoch-

schule 
M.A. Ja 

Sportmanagement Hochschule Koblenz Remagen 
Fachhoch-

schule 
MBA Ja 

Medienmanagement mit 
der Vertiefung Sportma-

nagement 
Hochschule Macromedia 

München, Stutt-
gart, Köln, 
Hamburg, 

Leipzig, Frei-
burg 

Hochschule 
(privat) 

B.A. Ja 

Sportmanagement 
Hochschule Wismar/ Toch-

ter Wings GmbH 
Wismar 

Fachhoch-
schule 

B.A. Ja 

Sportmanagement 
Hochschule Wismar/ Toch-

ter Wings GmbH 
Wismar 

Fachhoch-
schule 

M.A. Ja 

International Sports Ma-
nagement 

International School of Ma-
nagement 

Dortmund, 
München, 

Hamburg, Köln, 
Berlin 

Hochschule 
(privat) 

B.A. Nein 

Sportbusiness Manage-
ment 

IST-Hochschule für Ma-
nagement Düsseldorf 

Düsseldorf 
Hochschule 

(privat) 
B.A. Nein 

Sportbusiness Manage-
ment 

IST-Hochschule für Ma-
nagement Düsseldorf 

Düsseldorf 
Hochschule 

(privat) 
M.A. Nein 

Sportmanagement 
IUBH Internationale Hoch-

schule 
Bad Honnef 

Hochschule 
(privat) 

B.A. Ja 

Sports Business and Com-
munication 

Munich Business School München 
Hochschule 

(privat) 
M.A. Nein 

Sportmanagement Ostfalia Hochschule Salzgitter 
Fachhoch-

schule 
B.A. Ja 

Betriebswirtschaft - Spezia-
lisierung Sportmanage-

ment 

SRH Fernhochschule Ried-
lingen 

Riedlingen 
Hochschule 

(privat) 
B.A. Ja 

Betriebswirtschaft - Studi-
enrichtung Sport- und 

Eventmanagement 

SRH Hochschule Heidel-
berg 

Heidelberg 
Hochschule 

(privat) 
B.A. Ja 

Sportmanagement 
Technische Universität 

Darmstadt 
Darmstadt Universität M.A. Ja 

Sportökonomie Universität Bayreuth Bayreuth Universität B.Sc. Ja 

Sportökonomie Universität Bayreuth Bayreuth Universität M.Sc. Ja 

Sportmanagement Universität Bayreuth Bayreuth Universität MBA Nein 

Sportwissenschaft Profil 
"Wirtschaft und Gesell-

schaft" 
Universität Bielefeld Bielefeld Universität B.A. Ja 

Sportwissenschaft Profil 
"Organisationsentwicklung 

und Management" 
Universität Bielefeld Bielefeld Universität M.A. Ja 

Sportwissenschaft mit 
Schwerpunkt "Sportma-

nagement" 
Universität Bochum Bochum Universität B.Sc. Ja 

Management und Consul-
ting im Sport 

Universität Bochum Bochum Universität M.Sc. Ja 

Betriebswirtschaft mit 
Schwerpunkt Sportökono-

mie 
Universität Bremen Bremen Universität B.Sc. Ja 

Sportwissenschaft - 
Schwerpunkt Sportma-

nagement 
Universität Jena Jena Universität B.A. Ja 

Sportmanagement Universität Jena Jena Universität MBA Nein 
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Sportmanagement Universität Leipzig Leipzig Universität B.Sc. Ja 

Sportmanagement Universität Leipzig Leipzig Universität M.Sc. Ja 

Sportwissenschaft - Inter-
nationales Sportmanage-

ment 
Universität Mainz Mainz Universität M.Sc. Ja 

Sportmanagement Universität Potsdam Potsdam Universität B.A. Ja 

Sportwissenschaft mit dem 
Profil Sportmanagement 

Universität Tübingen Tübingen Universität B.Sc. Ja 

Sportmanagement Universität Tübingen Tübingen Universität M.Sc. Ja 

Sport and Event Manage-
ment 

University of Applied Sci-
ences Europe 

Berlin, Ham-
burg, Iserlohn 

Hochschule 
(privat) 

B.Sc. Nein 

International Sport and 
Event Management 

University of Applied Sci-
ences Europe 

Berlin 
Hochschule 

(privat) 
M.A. Nein 

WHU Part-Time MBA Sports 
Business Track 

WHU Otto Beisheim School 
of Management 

Düsseldorf 
Hochschule 

(privat) 
MBA Nein 
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Rainer T. Cherkeh 

Buchvorstellung – COVID-19 und Sport 

 

Die nun bereits über ein Jahr andauernde Corona-
Pandemie stellt den Profi- und Amateursport weiterhin vor 
ungewohnte Probleme. Gleichwohl müssen die Klubs und 
Verbände auch in der Pandemie handlungsfähig bleiben 
und ihre Gremien – gerade jetzt in der Krise – wesentliche 
Entscheidungen treffen. Für die Beschlussfassungen der 
Vereinsorgane hat der Gesetzgeber dazu seit März 2020 
und auch jüngst für 2021 mehrfach Erleichterungen ge-
schaffen. Die juristischen Auswirkungen der COVID-19-
Pandemie auf Verträge und Regelwerke der Verbände 
und Klubs bleiben hiervon jedoch unberührt. 

Hier setzt das von Philipp S. Fischinger und Jan F. Orth 
herausgegebene Handbuch „COVID-19 und Sport – Ver-
träge und Regelwerke krisenfest gestalten“ (München, 

C.H.Beck, 2021, 230 Seiten, ISBN 978 3 406 77015 9) an, mit dem die komplexen 
juristischen Konsequenzen der Pandemie auf Vertragsbeziehungen im Sport um-
fassend und mit hohem Praxisbezug aufgearbeitet werden.  

Das Handbuch gliedert sich in sieben Abschnitte, wobei ein Schwerpunkt - auch 
im Umfang - bei den durch das Pandemiegeschehen ausgelösten arbeitsrechtli-
chen Fragestellungen (Teil 2) liegt (u.a. Vertragslaufzeiten, Optionen und Prä-
mien bei vorzeitigem Saisonabbruch, Verfallsdaten bei Ausstiegsklauseln und 
Auswirkungen auf Lohnansprüche bei Spielbetrieben ohne Zuschauer). Die wei-
teren Abschnitte des Handbuchs befassen sich mit den Auswirkungen der Pan-
demie auf das Verbandsrecht (Teil 1; hier vor allem mit den schwierigen Frage-
stellungen der Wertungsentscheidungen bei Saisonabbruch), mit dem Ticketing 
und Sporteventfragen (Teil 3), den Auswirkungen auf Sponsoring- und Medien-
verträge (Teile 4 und 5) sowie mit den komplexen versicherungsrechtlichen 
Themen, die die Krise aufgeworfen hat - von der Ausfallversicherung bis zu den 
Risikoausschlüssen. Abgerundet wird das Handbuch mit einem kurzen Teil 7, der 
die Folgen der Pandemie für die Breitensportvereine beleuchtet, namentlich auf 
deren Vertragsbeziehung zu den Mitgliedern. 

Den beiden Herausgebern ist es neben der passgenauen Themenauswahl gelun-
gen, für die jeweiligen Abschnitte des Handbuchs versierte Autoren aus der Pra-
xis zu gewinnen. Deren Lösungs-, Regelungs- und zahlreiche Formulierungsvor-
schläge geben nicht nur für die aktuelle COVID-19-Krise, sondern auch zukünftig 
bei und im Vorfeld von anderen, unvorhergesehenen Entwicklungen wertvolle 
Hilfestellung.  
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Fazit: Das Handbuch „COVID-19 und Sport“ ist ein zuverlässiger und unverzicht-
barer Ratgeber in der Corona-Krise, aber auch für die Zeit danach. 

Zum Autor 

Prof. Dr. iur. Rainer Tarek Cherkeh 

Fachanwalt für Sportrecht, ist Partner der u.a. auf 
Sport- und Vereinsrecht spezialisierten So-zietät 
KERN CHERKEH Rechtsanwälte PartmbB in Han-
nover, Honorarprofessor an der Ostfalia HaW und 
Lehrbeauftragter für Sportrecht an den Universitä-
ten Oldenburg und Jena.  

E-Mail: cherkeh@kern-cherkeh.de  

Web: www.sportrechtskanzlei.de  
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